


enn wir uns Ge-
danken über Kli-

maschutz, Ökologie und
eine enkeltaugliche Zu-
kunft machen, dann
kommen wir nicht an
Greta Thunberg vorbei.
Die eine Seite hofiert sie
und die andere Seite dis-
kreditiert sie. Dass beide
Seiten miteinander ganz
konstruktiv reden, findet
man selten. Wo beide Sei-
ten sich ähnlich verhal-
ten: Sie benutzen die Per-
son Greta Thunberg für
ihre Zwecke, vielleicht
instrumentalisieren sie
sie sogar. Dem Klima-
schutz hilft dies jedoch
wenig.
Was würde helfen, frage
ich mich? Vielleicht weni-
ger Parolen und etwas
mehr Zeit für klärende Ge-
spräche. Und was könnte
ich, was könnten Sie ganz
konkret hierfür beitragen?
Ich könnte beispielsweise
mehr Getränke in Glasfla-
schen kaufen. Bereit sein,
die schweren Glasflaschen
zu tragen. Ich könnte
meine Badezimmer-Reini-

W

gungsmittel mit Wasser
strecken, mit meiner Mus-
kelkraft die Seifen- und
Kalkflecken wegscheuern
und nicht alles der Che-
mie überlassen. Und ich
könnte bei Regenwetter
meine Regenhose anzie-
hen und radeln, das Auto
tapfer in der Tiefgarage
stehen lassen. Das alles
könnte ich tun.
Was mich daran hindert?
Ich muss meine Komfort-
zone verlassen! Ja, es
scheint, als würde aktiver,
persönlicher Klimaschutz
mit meiner eigenen Mus-
kelkraft beginnen. Was
nicht schlimm wäre, ich

möchte ja fit werden und
bleiben. Und dennoch ist
es anstrengend: mich auf-
zuraffen, zu tragen, zu
scheuern und zu radeln.
Und wieder von vorn.
Und dann ist auch noch
das Gefühl da, dass ich
mich alleine mühe und es
nicht viel hilft. Aber:
wenn wir alle diese klei-
nen Schritte tun, dann ist
doch schon eine ganze
Menge getan. Wir müssen
nur am Ball bleiben, nicht
müde werden, auch wenn
die Verlockungen noch so
groß sind. Wir haben ein
Ziel: eine enkeltaugliche
Zukunft! Marion Höppner
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ür meinen diesjährigen Som-
merurlaub musste ich bis

zur Ostsee eine Strecke von rund
800 Kilometern überwinden.
Wird diese Distanz bald kürzer,
weil die Küste nach Süddeutsch-
land wandert? Bietet der Klima-
wandel vielleicht auch noch an-
dere Chancen? Erreichen die Wei-
ne, die in Metzingen und Wen-
delsheim angebaut werden, in ein
paar Jahren die Qualität mediter-
raner Tropfen?
Wissenschaftler wie Volker Wulf-
meyer weisen mit Nachdruck auf
die Risiken hin, die aus der Erwär-
mung der Erde resultieren. Der
Klimaforscher an der Uni Hohen-
heim ist international gut vernetzt.
Als wir ihn interviewten, war er ge-
rade auf einem Workshop im US-
amerikanischen Boulder und hat
unsere Fragen von dort per E-Mail
beantwortet.

F Wulfmeyer appelliert an die Poli-
tik, endlich die Ziele des Pariser
Klimaschutzabkommens von 2015
umzusetzen. Doch die Mächtigen
der Welt sind mit dieser Aufgabe
offensichtlich überfordert und am
Schutz der Umwelt vielfach gar
nicht ernsthaft interessiert. Da
wird die Hoffnung, dass der
Schöpfer der Erde seine geniale
Erfindung retten wird, zur positi-
ven Zukunftsperspektive. Und
dann macht es Sinn, Verantwor-
tung für die Schöpfung zu über-
nehmen und im Alltag nach We-
gen aus dem globalen Treibhaus
zu suchen.
Viel Erfolg beim Erreichen Ihrer
persönlichen Klimaziele!

Stefan Zibulla

Sensible
Lebensraum-
gestaltung
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Backpulver im Glas, Nu-
deln in der Papiertüte und
Zahnpasta zum Lutschen:
Zwei Frauen erzählen, wie
sie ihren Wocheneinkauf
auf „unverpackt“ umge-
stellt haben, und wie ein
kleiner Reutlinger Laden
das möglich macht.

Die elfjährige Pia ist heute
mit ihrer Mama das erste
Mal im Unverpackt-Laden
einkaufen. „Wir hatten
zwar eine Stunde Anfahrt,
aber wir wollten uns das
unbedingt mal anschau-
en.“ Die beiden füllen sich
ein Schoko-Müsli für´s
Frühstück in ein mitge-
brachtes Glas.

Die Menge entspricht
dem Verbrauch
Angela Biasco und Yvonne
Sautter sind schon Profis,
wenn es um das unver-
packte Einkaufen geht.
„Man nimmt seine Gläser
oder Dosen mit ins Ge-
schäft und füllt sich dann
das ab, was man braucht“,
erklärt Angela Biasco aus
Reutlingen. „Das hat den
Vorteil, dass man nicht in
vorgegebenen Mengen
kaufen muss, sondern
wirklich nur so viel, wie
man für das Rezept oder
den eigenen Verbrauch
braucht.“
Auch Yvonne Sautter aus
Sonnenbühl kauft schon
seit Längerem unverpackt.
Mit Freude habe sie in der
Zeitung gelesen, dass in
der Reutlinger Innenstadt
der erste Unverpackt-La-

den der Stadt eröffnet hat,
ein Geschäft, in dem man
Produkte ohne Plastikver-
packungen kaufen kann.
„Wir haben unseren
Haushalt dann nicht von
heute auf morgen umge-
stellt“, sagt sie. Nach und
nach hätten sie aber alles
ersetzt.
Für ihren Einkauf hat die
Sonnenbühlerin verschie-
dene Techniken entwi-
ckelt. „Nudeln kaufe ich
zum Beispiel in Bäckertü-
ten, die ich aufgehoben
habe und meinen Käse
und Mehl in Tupperdo-
sen.“ Auch leere Honig-
oder Marmeladengläser
seien wunderbar, um darin
Lebensmittel aufzubewah-
ren. Sie kauft Milchpro-
dukte im Glas, Putzmittel
abgefüllt, verwendet Ta-
schentücher aus Stoff und
statt vieler kleiner Toilet-
tenpapier-Rollen eine gro-
ße, die lange reicht. Sogar
Zahnputzpulver oder
-kautabletten kann man
sich abfüllen. „Es dauert
eine Weile, bis man den
Dreh raus hat und weiß,
welche Gefäße für welche
Lebensmittel geschickt
sind“, räumt sie ein.

Der Einkauf muss
geplant werden
Man müsse zwar ein biss-
chen mehr schleppen, so
Angela Biasco, zu Hause
könne man das Gekaufte
aber gleich ins Regal stel-
len, ohne die Sachen erst
auspacken oder umfüllen
zu müssen. Spontan ein-

kaufen sei schwierig. Man
müsse schon planen, da-
mit man die richtigen Ge-
fäße dabei hat. Den Mehr-
aufwand nehme sie aber
gern in Kauf. „Mich hat
diese viele Verpackung
schon immer gestört.“
Ganz begeistert ist die
Reutlingerin von der Deo-
Creme im Weckglas.
Yvonne Sautter schwärmt
von einem Shampoo in
Form einer Ziegenmilch-
seife. „Die kommt von ei-
nem Hof auf der Schwäbi-
schen Alb.“ Nur bei emp-
findlichen Produkten, die
schnell verfallen, kaufe sie
herkömmlich ein. „Crème
Fraiche zum Beispiel oder
auch Mozzarella. Das sind
die Ausnahmen.“ Auch
beim Katzenfutter komme
man an Grenzen. „Unsere
Katze mag leider kein Tro-
ckenfutter, sodass der
meiste Müll, den wir pro-
duzieren, vom Nassfutter
unserer Katze stammt“,
berichtet Sautter. Von frü-
her vier oder fünf gelben
Säcken komme sie mit ih-
rem Drei-Personen-Haus-
halt jetzt auf einen, maxi-
mal zwei gelbe Säcke im
Monat.

Erinnerung an den
Tante-Emma-Laden
Die Kinder ziehen mit.
„Nur mein Sohn beschwert
sich manchmal, dass er
unseren Käse reiben muss,
weil wir ihn am Stück und
nicht gerieben kaufen“,
verrät Sautter. Preislich sei-
en die unverpackten Le-
bensmittel vergleichbar
mit denen in einem Bio-
Supermarkt. „Man muss
bedenken, dass man weni-
ger einkauft und bewuss-
ter“, so Sautter. „Das spart
auch Geld.“
Viele ihrer Bekannten sei-
en erstaunt, was man al-
les unverpackt einkaufen
kann, beobachtet Angela
Biasco. „Früher war es to-
tal normal, im Tante-Em-
ma-Laden einzukaufen,
erst nach dem Krieg sind
die großen Supermärkte
aufgekommen.“ Dass
man nun zurück zum
Einkaufen in Dosen und
Büchsen kommt und es
durch Unverpackt-Läden
die Möglichkeit dazu gibt,
freut unsere beiden Müll-
spar-Heldinnen sehr.
Manchmal ist ein Schritt
zurück eben doch einer
nach vorn. Natalie Eckelt

Vorwärts mit einem
Schritt zurück
Warum Verbraucherinnen in einem Reutlinger
Unverpackt-Laden einkaufen

Pia füllt zusammen mit ihrer
Mutter ihr Müsli in einem
Unverpackt-Laden ab.
Bild: Natalie Eckelt
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Nach der Statistik des Umweltbundesamtes schneidet der Bus sowohl bei den Kohlendioxid-Emissionen als auch beim
Energieverbrauch besser ab als Flieger, Pkw und Bahn. 
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Volker Wulfmeyer wohnt
in einem Energiespar-
haus mit thermischer
Solaranlage und
versucht in seinem
beruflichen Alltag,
möglichst viele Reisen
durch Videokonferenzen
zu ersetzen. Damit zieht
der Klimaforscher an
der Universität Hohen-
heim persönliche
Konsequenzen
aus seinen Forschungs-
ergebnissen.

Volker Wulfmeyer gehört
zu den Erstunterzeich-
nern von Scientists for Fu-
ture. „Nur wenn wir rasch
und konsequent handeln,
können wir die Erderwär-
mung begrenzen, das
Massenaussterben von
Tier- und Pflanzenarten
aufhalten, die natürlichen
Lebensgrundlagen be-
wahren und eine lebens-
werte Zukunft für derzeit
lebende und kommende
Generationen gewinnen“,
heißt es in der Stellung-
nahme, die von mehr als
26 000 Wissenschaftlern
unterstützt wird.

Die Erderwärmung im
Simulationsmodell
Wulfmeyer erkennt den
Menschen als Verursa-
cher eines Klimawandels,
der für Rekordhitze im
Sommer, große Ernteaus-
fälle und eine Zunahme
von Naturkatastrophen
verantwortlich ist. Denn
die globalen Temperatur-
erhöhungen, die überall
auf der Erde gemessen
werden, „kann man
nur mit einem Antrieb
durch Treibhausgase er-
klären“, betont der Kli-
maforscher. Diese Tem-
peraturerhöhungen stim-
men nämlich mit Model-
len überein, in denen der
gemessene Anstieg von
Treibhausgasen berück-
sichtigt wurde. „Wenn
man diesen Anstieg aus
den Modellen heraus-
nimmt, simulieren die
Modelle keinen Tempera-
turanstieg mehr, nur
noch die natürlichen
Fluktuationen“, erklärt
Wulfmeyer.
In einem Hightech-Ob-
servatorium beobachtet
Volker Wulfmeyer zusam-

men mit einem interdiszi-
plinären und internatio-
nalen Expertenteam an
der Uni Hohenheim, die
im Rahmen eines For-
schungsverbundes auch
mit den Universitäten
Reutlingen und Tübingen
sowie der Hochschule
für Forstwirtschaft Rot-
tenburg kooperiert, die
Veränderungen in der
Atmosphäre bis in eine
Höhe von etwa zwei
Kilometern. Mit den da-
bei gewonnenen Daten
können die Wissenschaft-
ler ihre Klimamodelle
verbessern.

Forschungsergebnisse
werden nicht umgesetzt
Um die Erwärmung der
Erde zu stoppen oder zu-
mindest reduzieren zu
können, müssen die Quel-
len von Treibhausgasen
laut Wulfmeyer bis spätes-
tens 2050 Netto auf Null
heruntergefahren werden.
Das heißt, dass nur noch
die Menge an Treibhaus-
gas produziert werden
darf, die von Pflanzen
oder den Ozeanen gespei-

chert werden kann. Wulf-
meyer schätzt die Zusam-
menarbeit mit Wissen-
schaftlern in den USA.
„Die Forschung profitiert
sehr von den Arbeiten der
amerikanischen Kollegen,
da sie sehr gute Klimamo-
delle haben und auch vie-
le Auswirkungsstudien
durchführen“, stellt er
fest. „Leider werden diese
Ergebnisse in den USA
kaum umgesetzt und im
Großen und Ganzen ist
die Bevölkerung dort
nicht gut über das Thema
informiert.“
Um das Klima effektiv
schützen zu können, müs-
sen nach Meinung von
Volker Wulfmeyer vor al-
lem die Emissionen aus
der Energiewirtschaft und
dem Verkehr reduziert
werden. Diese Überzeu-
gung hat auch Auswirkun-
gen auf den Lebensstil sei-
ner Familie. „Wir haben
seit 2011 kein Auto mehr“,
sagt der Wissenschaftler.
Und wenn die Familie
doch einen Pkw braucht,
„machen wir Car-
sharing“. Stefan Zibulla

Mit dem Klima muss sich der Lebensstil wandeln
Die Emissionen aus der Energiewirtschaft und dem Verkehr gefährden die Zukunft der Menschheit

Der Klimaforscher Volker
Wulfmeyer fordert eine rasche
und konsequente Absenkung

der Emissionen von
Treibhausgasen.

Bild: Universität Hohenheim
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Wer die Investitionen in
Wärmedämmung und
umweltfreundliche Hei-
zungsanlagen clever kom-
biniert, kann viel Geld
sparen. Die Tübinger
Agentur für Klimaschutz
zeigt, wie es geht und aus
welchen Töpfen energie-
sparende Sanierungen
gefördert werden.

Vor drei Jahren ist die Tü-
binger Agentur für Klima-
schutz vom Landratsamt
in die Nürtinger Straße

umgezogen. Am neuen
Standort im Lustnauer
Egeriaviertel wird die
Agentur von der Öffent-
lichkeit besser wahrge-
nommen als im Behör-
denzentrum. „Zu uns
kommt jetzt mehr Lauf-
kundschaft als früher“,
freut sich Daniel Bearzat-
to. „Weshalb wir im Jahr
rund 400 Beratungen
durchführen“, erklärt der
Geschäftsführer. Das
Spektrum der Beratungen
reicht von Tipps für die ef-

fektive Wärmedämmung
von Häusern über die Mo-
dernisierung von Hei-
zungsanlagen bis zum
Einsatz erneuerbarer
Energien. Davon profitie-
ren nicht nur Hausbesit-
zer. Zusammen mit der
Verbraucherzentrale bie-
tet die Agentur auch Ener-
giechecks für Mieter an,
die über die Reduzierung
ihres Strom- und Wärme-
verbrauchs sowie über al-
ternative Tarife aufgeklärt
werden.

Die Experten der Agentur
nehmen Gebäude auch
vor Ort unter die Lupe, um
Schwachstellen in der Iso-
lation aufzuspüren, die
Speichertemperatur der
Heizung zu überprüfen
oder Tipps für die passen-
de Solaranlage zu geben.
Der Basischeck ist kosten-
los. Umfassende Beratun-
gen werden aus öffentli-
chen Mitteln bezuschusst
und kosten den Verbrau-
cher deshalb nur 30 Euro.
„Und für einkommens-

Umweltschutz schont auch den Geldbeutel
Die Agentur für Klimaschutz hilft Hausbesitzern und Mietern beim Energiesparen

Wer seine Heizung austauscht
und danach auf erneuerbare
Energie wie Holzpellets setzt,
wird mit Fördermitteln
unterstützt. 
Bild. Agentur für Klimaschutz
Reutlingen
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schwache Haushalte sind
auch diese Beratungen
kostenlos“, betont Daniel
Bearzatto.
Für Investitionen in den
Klimaschutz an Gebäu-
den, die über die gesetzli-
chen Mindeststandards
hinausgehen, wie sie bei-
spielsweise in der Ener-
gieeinsparverordnung
formuliert sind, gibt es
günstige Kredite und Zu-
schüsse. Der Einbau von
Wärmepumpen und Pel-
letheizungen wird finan-
ziell unterstützt. Das För-
dersystem ist allerdings
so komplex, dass selbst
Handwerker nicht immer
alle Förderprogramme
auf dem Schirm haben.
Weshalb auch hier die
fachliche Kompetenz der
Agentur für Klimaschutz
gefragt ist. Das Team er-
läutert dem Verbraucher,
wie er von den Förder-
programmen der Kredit-
anstalt für Wiederaufbau
(KfW) oder von Geldern
aus dem Bundeswirt-
schaftsministerium profi-
tieren kann. Wichtig:
Die Förderung muss vor
der Umsetzung beantragt
werden.
Wie schnell sich die Inves-
tition in den Klimaschutz
am Eigenheim amorti-
siert, hängt von vielen ver-
schiedenen Faktoren wie
den Kosten für die Hand-
werker, der Zinsentwick-
lung, der Steigerung der
Energiepreise und dem
aktuellen Zustand der
Bausubstanz ab. Als grobe
Orientierung verweist Be-
arzatto auf eine Studie
des Münchner For-
schungsinstituts für Wär-
meschutz. „Prinzipiell gilt:
Je schlechter der energeti-
sche Ursprungszustand

der Wand ist, desto
schneller amortisiert sich
eine Fassadendämmung“,
stellen die Autoren fest.
Und prognostizieren für
Außenwände, die vor der
ersten Wärmeschutzver-
ordnung (WSchV) aus
dem Jahr 1977 errichtet
wurden, eine Amortisati-
onszeit zwischen 4 und

10 Jahren. „Die nachträgli-
che Dämmung von
zwischen 1977 bis 1995
gebauten Außenwänden
amortisiert sich in der Re-
gel zwischen 9 und 22
Jahren, typischerweise
rechnet sie sich nach 14
Jahren.“
Wer bauliche Maßnah-
men an seinem Gebäude

klug kombiniert und Syn-
ergieeffekte nutzt, „kann
viel Geld sparen“, sagt
Daniel Bearzatto. „So
lohnen sich beispielswei-
se die Ausgaben für ein
Gerüst eher, wenn neben
einem neuen Anstrich
auch eine Wärmedäm-
mung an die Fassade
kommt.“ Stefan Zibulla

die kleine September / Oktober 2019 Anzeige 9



September / 201910 die kleine10

Der Bund für Umwelt und
Naturschutz Deutschland
(BUND) kämpft für den
Schutz unserer Natur und
Umwelt. Rainer Blum
vom BUND Reutlingen
gibt Tipps für den Um-
weltschutz und bleibt
hoffnungsvoll.

Herr Blum, wie steht es
denn um unsere Umwelt
heute im Jahr 2019?
Unsere Umwelt leidet. Wir
verteilen unseren Müll
und unsere Gifte auf der
ganzen Erde. Jetzt hat
man Plastikteilchen in der
Arktis gefunden. Das Kli-
ma verändert sich und wir
merken die Folgeerschei-
nungen: In Sibirien gibt es
Waldbrände, Moore trock-
nen aus und unserem
Wald geht es schlecht.
Den Weg, den wir Men-
schen die letzten Jahr-
zehnte gegangen sind,
können wir so nicht wei-
tergehen.

Was passiert mit der Erde,
wenn sich nichts ändert?
Die wird sich weiter dre-
hen. Nur irgendwann oh-
ne uns Menschen. Die Er-
de braucht uns nicht. Es
wird noch eine Weile dau-
ern. Die Weltbevölkerung

wird weiter wachsen.
Meeresnahe Gebiete wer-
den überflutet und es
wird immer schwieriger
werden, in südlichen Län-
dern zu leben. Es wird
Flüchtlingsströme geben,
nicht nur aus Afrika, son-
dern auch aus Südeuro-
pa. Soziale Verwerfungen
werden die Folge sein.

Was kann jeder Einzelne
tun, um das Klima zu
schützen?
Einfach darüber nach-
denken: Was mute ich der
Umwelt jeden Tag durch
mein Konsum- und Frei-
zeitverhalten zu? Das gilt
besonders für uns in den
westlichen Industrienati-
onen. Wir verbrauchen
das drei- bis vierfache an
Energie als der Rest der

Welt. Wir verbrauchen
mehr, als uns zusteht.

Können Sie einige Tipps
für den Alltag geben?
Es ist wichtig, dass wir
unsere Mobilität über-
denken. Muss ich mor-
gens und mittags in die
Stadt fahren oder kann
ich Wege kombinieren?
Muss ich zwei Mal im Jahr
mit dem Flugzeug weit
weg fliegen, wo ich dann
fast nur im Hotel bin oder
am Pool liege? Kann ich
meinen Fleischkonsum
reduzieren? Kann ich statt
einen Granitgarten anzu-
legen, der der Artenviel-
falt schadet, im Garten
einfach mal was liegen
lassen und einen über-
triebenen Ordnungssinn
abschalten? Kann ich
Müll vermeiden?

Was fällt uns Deutschen
bei der Umsetzung am
meisten schwer?
Das Autofahren einzu-
schränken. Viele möch-
ten das Fahren aus Ge-
wohnheit und Bequem-
lichkeit nicht reduzieren.
Mülltrennung klappt da-
gegen in Deutschland
wunderbar. Ich habe
auch den Eindruck, dass

das Einkaufen mit Stoff-
taschen gut funktioniert.
Leider ist das plastikfreie
Einkaufen noch sehr
schwer, weil dafür die
Angebote fehlen.

Bräuchte es also bessere
Rahmenbedingungen?
Ich finde, die Umweltbe-
lastung muss teurer wer-
den, und da ist die Politik
gefordert. Das Fliegen
und auch der Transport
auf der Straße sind zu bil-
lig. Das muss höher ver-
steuert werden. Umwelt-
freundliches, ökologi-
sches Verhalten muss be-
lohnt werden. Trotzdem
muss jeder einzelne so-
fort handeln.

Hat der Umweltschutz
denn überhaupt noch
eine Chance?
Ich bin Optimist. Ich
hoffe, dass der Mensch
zu einem Einsehen
kommt. Die Klimazer-
störung ist heute viel
weiter fortgeschritten,
als Experten das vor
zehn Jahren befürchtet
haben. Ich hoffe aber,
dass wir das noch ver-
bremst kriegen. Jeder
einzelne kann die Um-
welt schützen. Jetzt.

Das Konsumverhalten kritisch überdenken
Rainer Blum vom BUND in Reutlingen gibt Tipps für den Umweltschutz im Alltag

Rainer Blum fordert höhere
Steuern für umweltfeindliche
Mobilität. Privatbild



Erleben Sie derzeit eine
Zunahme an Aufmerk-
samkeit für den Klima-
schutz?
Ja, erheblich. Wir erle-
ben einen Fridays-for-
Future-Effekt, also dass
sich durch das Engage-
ment der Jugendlichen
und die Berichterstat-
tung darüber, was tut.

Die jungen Leute sagen:
Ihr macht unsere Erde
kaputt! Und das wird ge-
hört. Damit wurde der
Klimaschutz ins tägliche
Bewusstsein gehoben. Es
wurde eine Bewegung
losgetreten, die etwas
bewirkt. Ich bin ge-
spannt, wie es weiter-
geht.Fragen von Natalie Eckelt

Voller Geschichten
die Wege und Wiesen,
vieles beschrieben, belegt
und bewiesen.
Manches wurde erzählt
und berichtet,
es wurde gemalt,
geschnitzt und gedichtet.
Vergangenes wurde der
Nachwelt erhalten -
Geschichten, die als
verloren galten.
In all den ganzen langen
Jahren,
hat sich so einiges
zugetragen.
Und der Berg schweigt
still und starr,
verschweigt was ist und
auch was war.
Bewahrt das Geseh’ne,
die Legenden,
Geschichten -
alles was war, zwischen
Buchen und Fichten.
Nicht alles kommt ans
Tageslicht,
die Achalm ist’s, die nie-
mals spricht.

Yasmin Mai-Schoger

Die Achalm
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Beim Ökotraining der
Verkehrswacht Reutlin-
gen-Münsingen werden
die Teilnehmer fürs spar-
same und umweltscho-
nende Fahren sensibili-
siert. Wie das in der Praxis
klappt, können sie gleich
selbst ausprobieren.
Wenn alle vier Trainings-
teilnehmer im Auto Platz
genommen haben, kann
es los gehen! Einer der
Öko-Schüler sitzt am Steu-
er, die anderen drei auf der
Rückbank. Auf dem Bei-

fahrersitz notiert sich
Öko-Trainer Dirk Endler,
was ihm am Fahrstil der
Teilnehmer auffällt. Die
dürfen nacheinander jeder
gut zehn Kilometer durch
abwechslungsreiches Ge-
lände fahren. „Da geht’s
auch mal lustig zu“, be-
richtet Dirk Endler. Der
Münsinger freut sich über
das Interesse seiner Teil-
nehmer, die immer viele
Fragen hätten. „Bringt das
wirklich was, wenn ich frü-
her schalte?“ oder „Wenn

ich das alles umsetze,
brauch ich dann nicht viel
länger?“. Die Antworten
auf diese Fragen bekom-
men die Teilnehmer durch
den Selbstversuch. Denn
nach einer Theorie-Run-
de im Anschluss an die
erste Fahrt, dürfen sie alle
noch einmal ans Steuer
und das Gelernte umset-
zen. Der Spritverbrauch
wird dokumentiert und
schließlich mit der ersten
Fahrt verglichen.
„Da gibt es dann oft einen

Aha-Effekt“, beobachtet
Thomas Steigenberger,
Vorsitzender der Verkehrs-
wacht. „Viele Teilnehmer
sind verblüfft, wieviel we-
niger Sprit sie im zweiten
Durchlauf verbraucht ha-
ben.“ Bei einem Teilneh-
mer hätten sie die Erspar-
nis einmal aufs Jahr hoch-
gerechnet. „Da sind wir auf
600 Euro weniger Kosten
für Sprit gekommen“, freut
sich Endler.
Das Ökotraining bringe
neben den gesparten

Gelassenheit am Steuer spart Nerven und Sprit
Das Ökotraining der Verkehrswacht Reutlingen-Münsingen sensibilisiert für einen umweltfreundlichen Fahrstil

Dirk Endler zeigt Autofahrern,
wie sie Spritkosten reduzieren
können. Bild: Natalie Eckelt
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Benzin-Kosten aber noch
zwei weitere Vorteile mit
sich. Zum einen werde
der Kohlendioxid-Aus-
stoß verringert und zum
anderen auch die Lärm-
belästigung gesenkt. Ein
Auto, das mit 4000 Um-
drehungen fährt, mache
genauso viel Lärm, wie
32 Autos, die mit 2000
Umdrehungen unter-
wegs sind.
Zu den wichtigsten Tipps
der Öko-Profis von der
Verkehrswacht zählt das
rechtzeitige Schalten. Oft
könne man durchaus zwei
Gänge höher fahren und
damit Sprit sparen. Dann
gelte es auch, die aufge-
baute Energie zu nutzen.
„Rollen lassen, statt Gas
geben“, nennt Steigenber-
ger die Devise.
Dass der Reifendruck eine
wichtige Rolle spielt, sei
vielen nicht bewusst. „Je
besser der Reifen rollt, um-
so weiter kommt man,“
weiß Endler. Ideal sei der
Reifendruck dann, wenn er
0,2 Bar über den Angaben
des Herstellers liege. Ein
großer Spritfresser sei un-
nötige Ladung. „Viele las-
sen nach der Urlaubszeit
einfach ihre Dachträger,
die Dachboxen oder sogar
die Fahrräder auf dem
Dach“, beobachtet Endler.
Damit hat das Auto viel
mehr Gewicht und einen
höheren Luftwiderstand. Je

leichter das Auto, umso
sparsamer die Fahrt.
Kommt man an eine Am-
pel, könne man den Motor
ruhig auch mal ausschalten
oder wenn möglich den
„Motorstop“ aktivieren, so-
dass das immer automa-
tisch passiert. Die wichtigs-
te Eigenschaft für einen
sparsamen Fahrstil sei die
Gelassenheit. „Unter Stress
kann man nicht Öko-Fah-
ren“, erklärt Endler. Wer ge-
stresst ist, fährt schneller,
gibt öfter Gas und lässt sein
Auto weniger „ausrollen“.
„Wenn ich drei LKWs auf
der Strecke überholen will,
brauche ich viel mehr Sprit,
als wenn ich einfach einmal
hinter einem herfahre“, so
Endler.
Um gelassen am Steuer zu
sitzen, empfiehlt Endler,
einfach zehn Minuten frü-
her loszufahren. Gerade im
städtischen Stop-and-Go-
Verkehr und durch das so-
genannte Lückenspringen
verbrauche man mit stän-
digem Anfahren deutlich
mehr Sprit, als wenn man
entspannt mit dem Ver-
kehr rollt. „Man sollte das
Fahren einfach gemütli-
cher angehen.“ Das be-
deute nicht, dass man am
Ende später ankommt, als
derjenige, der hetzt. Viel-
mehr hat man der Umwelt,
dem eigenen Geldbeutel
und sich selbst etwas Gu-
tes getan. Natalie Eckelt



Manche Ehrenamtliche
wirken vor allem im Ver-
borgenen. Hierzu gehört
der Verein „RANA e.V.
Reptilien-Amphibien-Ne-
ckar-Alb“. Er wurde 2011
gegründet und betreibt
praktischen Naturschutz.

Rana kümmert sich unter
anderem um den Erhalt
und die Förderung der Po-
pulationen von Gelb-
bauchunken, Laubfrö-
schen, Zauneidechsen und
Schlingnattern sowie um
die Schaffung und Pflege
von Biotopen. Aktuell hat
der Verein rund 35 Mitglie-
der. Dazu gehören auch
vier vom Landratsamt be-
stellte, ehrenamtliche Na-
turschutzwarte. Führun-
gen und Exkursionen für
das Reutlinger Naturkun-

demuseum und
im Rahmen
der Naturer-
lebniswo-
che werden
ebenfalls
von RA-
NA durch-
geführt.
Der Erste Vor-
sitzende Jürgen Tröge ist
von Reptilien und Am-
phibien fasziniert,
seit er sieben Jahre
alt war. Wie viele Kinder
damals fing er Kaulquap-
pen und beobachtete, wie
sie sich in Frösche verwan-
delten.
Auch die Zweite Vorsitzen-
de, Ingrid Rall-Haiß, war
schon als kleines Mädchen
an der Natur interessiert.
Ihre Begeisterung für Am-
phibien begann mit einem

Schulausflug zum Erd-
rutsch an der Achalm,
Reutlingens Hausberg, wo
viele Tümpel mit Fröschen
und Molchen entstanden
waren. Später war sie eine
der ersten, die entlang der
Straßen Krötenzäune zo-
gen und vielen Amphibien
das Leben rettete, indem
sie sie auf die andere Stra-
ßenseite trug. Mehrere
Jahre koordinierte sie die
Krötenabsammelaktionen
für den Reutlinger Mark-
wasen. Viele RANA-Mit-
glieder sind seit Jahrzehn-
ten im Naturschutz aktiv.
„Amphibien und Reptilien
sind nicht nur sehr interes-
sante Tiere, sondern auch
fester Bestandteil des Öko-
systems“, sagen die Exper-
ten. Unter anderem seien
die Tiere sehr gute Insek-
tenvertilger.
Durch Tierbeobachtung,
Fachliteratur, Tagungen
und Fortbildungen erwar-
ben sich die Vereinsmit-
glieder das Fachwissen,
das heute von vielen Verei-
nen und Behörden genutzt

wird. Auch die Feuer-
wehr lernt von RANA

den Umgang mit
Schlangen. Im-

mer wieder wer-
den die beiden
Schlangenex-
perten des Ver-

eins, Jürgen Tröge
und Vorstandsmit-

glied Jörg Haase, von
Polizei oder Feuerwehr

zu Hilfe gerufen, wenn ir-
gendwo eine unbekannte
Schlange gefunden wird.
In den meisten Fällen han-
delt es sich dabei um
harmlose einheimische
Schlangen, die dann auch
in ihrem Lebensraum be-
lassen werden. Doch die
wenigsten Leute kennen
sich mit Schlangen aus, so
dass die Beschreibungen
oft sehr fantasievoll ausfal-
len. So schwor ein Anrufer
Stein und Bein, eine
Schlange mit Hörnern ge-
sehen zu haben. Die her-
beigerufenen Experten
fanden jedoch nur eine
harmlose Ringelnatter vor.
Alle heimischen Reptilien
und Amphibien und ihre
Entwicklungsstadien, also
auch Eier beziehungsweise
Laich und Kaulquappen,
stehen ganzjährig unter
Naturschutz. Auch viele ih-
rer Lebensräume sind ge-
schützt. „Es ist einfach
wichtig, die Tiere für die
Nachwelt zu erhalten“, be-
tont Ingrid Rall-Haiß. „Am
besten geht das, wenn
man schon bei Kindern
Interesse für die Tiere
und Verständnis für die
Zusammenhänge weckt
und ihnen deutlich
macht, wie wichtig Erd-

Einsatz für Amphibien und Reptilien
Der Verein RANA pflegt und vernetzt Biotope für Laubfrösche oder Zauneidechsen

Amphibien sind wichtig für das
Ökosystem.
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kröten, Ringelnattern,
Blindschleichen, Eidech-
sen und Laubfrösche für
das Öko-System sind.“ Ei-
ne RANA-Kindergruppe
ist bereits im Aufbau.
„Die natürliche Dynamik
an Flüssen und Bächen
und damit die natürli-
chen Lebensräume der
Amphibien gibt es bei uns
praktisch nicht mehr“,
stellt Tröge fest. „Deshalb
brauchen die Tiere unsere
Hilfe.“
Die Vereinsmitglieder nut-
zen ihre Freizeit, um kleine
Teiche, Totholzhaufen
oder Trockenmauern an-
zulegen. Dies geschieht vor
allem dort, wo sich die Tie-
re unbemerkt und unge-
stört von Spaziergängern
entwickeln können. In Ab-
stimmung mit den zustän-
digen Behörden pflegt der
Verein öffentliche Flächen,
darunter auch geschützte
Biotope.
Echtes Fachwissen ist nö-
tig, um jeder Tierart den
geeigneten Lebensraum zu
schaffen. „Das Allround-
Laichgewässer gibt es
nicht“, erläutert Tröge.
„Manche Arten wollen
sonnige, andere eher halb-
schattige Gewässer. Arten
wie Laubfrosch, Kamm-
molch und Grünfrosch be-
vorzugen eher gut entwi-
ckelte Gewässer mit Was-
serpflanzen. Dagegen wol-
len beispielsweise Gelb-
bauchunken und Kreuz-
kröten frische kleine Tüm-
pel ohne Pflanzen.“
Der Verein hat damit be-
gonnen, kleine Grundstü-
cke, die für die Landwirt-
schaft nicht rentabel sind,
weil sie zu nass, zu steil
oder zu trocken sind oder
von ihren Besitzern nicht
mehr bewirtschaftet wer-

den, zu kaufen und spezi-
ell für die Bedürfnisse von
Amphibien und Reptilien
zu pflegen. Von diesen
vielfältigen Lebensräumen
profitieren auch Vögel, Fle-
dermäuse, Insekten, Klein-
säuger und seltene Pflan-
zen. Für mehrere Tierar-
ten, darunter auch Bilche
(Siebenschläfer, Hasel-
maus) werden darüber hi-
naus künstliche Nisthilfen
angebracht. In den Bioto-
pen wird vorsichtig ge-
mäht, so dass einerseits ei-
ne Überwucherung ver-
hindert wird und anderer-
seits auch immer genug
Blühpflanzen für eine viel-
fältige Flora und Fauna
vorhanden sind. Eingesetzt
werden nur Sensen und
Balkenmäher, da Rotati-
onsmähern zu viele Tiere
zum Opfer fallen.
Besonders wichtig ist RA-
NA auch die Vernetzung
von Biotopen. Das ge-
schieht unter anderem
durch sogenannte Tritt-
steinbiotope, durch die die
Tiere von einem Standort
zum anderen wandern
können. So findet auch ein
Austausch der Gene statt.
Ziel des Vereins ist letzt-
lich die Vernetzung der
Biotope vom Neckar bis
auf die Alb.
Sein Engagement brachte
dem Verein bereits zahl-
reiche Auszeichnungen
ein, darunter 2016 den
Umweltpreis der Stadt-
werke Tübingen und 2011
den ersten Platz beim
Umweltpreis der Stadt
Reutlingen. Gabriele Böhm

Info: 
Spendenkonto: DE24 6405
0000 0100 0611 83
www.reptilien-amphibien.de
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Das von dem Dresdner
Musiker Stephan Ckoeh-
ler konzipierte Event un-
ter dem Titel „Hello, we’re
the Cashbags - The John-

ny Cash Show“ orientiert
sich in Klang, Erschei-
nungs- und Bühnenbild
an den weltberühmten
Auftritten von Johnny

Cash im kalifornischen
San Quentin-Gefängnis
und liefert im Rahmen ei-
ner zweistündigen Dar-
bietung alle Klassiker
von „I Walk the Line“,
über „Ring of Fire“ und
„Jackson“ bis hin zu
„Hurt“.
Die Rolle des Johnny
Cash wird von dem ge-
bürtigen US-Amerikaner

Robert Tyson verkörpert.
Daneben brilliert die
aus Coburg stammende
Sängerin Valeska Kunath
als June Carter Cash
und der Australier Josh
Angus als Rockabilly-Pio-
nier Carl Perkins („Blue
Suede Shoes“). dk

Info: 
www.thecashbags.com

Der „Man in Black“ ist wieder da
„die kleine“ verlost Freikarten für die Johnny Cash Show in Hechingen

Johnny Cash ist wieder da! Die Legende des
„Man in Black“ lebt in den Cashbags weiter,
die am Samstag, 16. November, um 20 Uhr in der
Stadthalle Hechingen auftreten. Unter unseren
Lesern verlosen wir Freikarten für das Konzert
(siehe das Kreuzworträtsel auf Seite 61).

Valeska Kunath und Robert
Tyson erinnern an June Carter
und Johnny Cash. Agenturbild
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„Du wirst mehr in Bäumen
als in den Büchern finden.
Die Bäume und die Felsen
beinhalten Dinge, die kein
Lehrer dir sagen kann.“
(von St. Bernard de
Clairvaux – Zitat gefunden
im Schlossgarten in Vézac
in der Landschaft Périgord
Noir)

❊

Nichts Neues von Eichen
und Buchen? Jahr um Jahr
dies verlässliche Gleißen
und Wiegen im Sommer-
wind. Unstet darüber der
Himmel, dies pulsierende
Wetterblut. Darunter ich,
hölzern, Worte in der
Hand. Kaum fähig, mich zu
bewegen.

❊

Ein Blatt fällt ab, fällt auf.
Die Bäume geben immer
mehr Himmel frei.
Diese Himmel mag ich, in

die ich meine Gedanken
stecken kann.

❊

Ob ein Blatt Wünsche hat?
Es ist auf den Weg
gefallen, wo man unter Rä-
dern und Sohlen zerbricht.
Eine Amsel landet
schwungvoll auf dem Splitt.
Da hört man das Blatt die
paar Purzelbäume lang
leise lachen.

❊

Die Birke wurde gefällt.
Wer hat mir dieses Loch
ins Jahr gerissen? Nun
bleibt der Wind nicht mehr
hängen, und Frostkristalle
funken keiner Melancholie
mehr drein. Ohne
Wegzeichen gleichen sich
die Tage, ich werde meine
Schritte zählen müssen,
wenn die Nebel kommen.

Christa Hagmeyer

Draußen

Unter dem Titel „Kontraste im Dialog“ zeigt das
Holzschnitt-Museum Klaus Herzer in Öschingen (Obergasse 1)

neben einigen Motiven aus früheren Jahren vorwiegend die von Klaus
Herzer 2019 geschaffenen großformatigen farbintensiven

Holzschnitte. Am Donnerstag, 10. Oktober, wird die
Sonderausstellung um 19.30 Uhr eröffnet. Das Museum ist immer

sonntags von 14 bis 17 Uhr geöffnet (www.Holzschnittmuseum.de).

Unter dem Titel „Tanz dich
frei!“ lädt die Katholische Er-
wachsenenbildung Bil-
dungswerk Kreis Reutlingen
e.V. (KEB) am Freitag, 4.,
18. und 25. Oktober, jeweils
von 19.30 bis 21 Uhr, zu of-
fenen Abenden mit Tanzmo-
saik und Körperkunstwerken

in das Augustin-Bea-Haus
(Bismarck-/ Wolfgang-Stra-
ße) ein. Anmeldung bis je-
weils eine Woche vor jedem
Abend unter Telefon
(0 71 21) 1 44 84 20.

Info: 
www.keb-rt.de

Tanzmosaik und Körperkunst

Am Tübinger Marktplatz in der Silberburg

80  Sorten
Regionale Whiskys

&
Tübinger Kirschle

www.schwaebischer-shop.de
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Unter dem Titel „Die Lust
fragt nicht nach dem Al-
ter“ informiert die Gynä-
kologin und Sexualmedizi-
nerin Sabine Hahn am
Dienstag, 12. November,
um 19 Uhr in der Tübin-
ger Hirsch Begegnungs-
stätte (Hirschgasse 9)
über Sex jenseits der
Wechseljahre.

Sex jenseits der
Wechseljahre

Die Gynäkologin Sabine
Hahn klärt über Sex im Alter
auf. Archivbild: Ulrich Metz

Der Stadtseniorenrat Tü-
bingen lädt an jedem ers-
ten Dienstag im Monat um
16 Uhr zu einer Lesung
im Luise-Wetzel-Stift
(Beim Herbstenhof 15)
ein. Am 1. Oktober liest
Joachim Zelter aus „Die
Würde des Lügens“. Und
Helrmut Zwanger liest am
5. November aus seiner
„Tübinger Israeltrilogie.“
Seine Gedichte entführen
an geschichtsträchtige
Orte wie Jerusalem, Gra-
nada und Sevilla und erin-
nern an Persönlichkeiten
wie Moses Maimonides.

Lesung mit Zelter
und Zwanger

Veranstaltungen in der Region
Ausstellungen

Bodelshausen

Heimat aber au ...?

Interaktive Ausstellung

Museum

Heimatgeschichtliche

Sammlung

Bahnhofstraße 73

So: 6. 10., 14 Uhr

So: 3. 11., 14 Uhr

Eningen

HAP Grieshaber

Mit Freude gesammelt

HAP Grieshaber-Halle

Betzenriedweg 24

So: 6. 10., Uhr

Unterwegs mit Feder und

Pinsel

Arbeiten von Hanns

Haussecker

Paul-Jauch-Haus

Eitlinger Straße 5

So: 6. 10., 14 Uhr

Pfullingen

Trachtenschuhe und

Trachtenkörbe vom Barock

bis zur Neuzeit

Trachten- und

Mühlenmuseum

Josefstraße 5/2

So: 20. 10., 14 Uhr

Vergessene Berufe:

Handwerkskunst,

Erfindergeist,

Forscherdrang

Museum Schlössle

Griesstraße 24/1

So: 27. 10., 14 Uhr

Reutlingen

Wunder der Tiefsee

Fotografien von Solvin

Zankl

Naturkundemuseum

Weibermarkt 4

Mi: 9. 10., 11 Uhr

Sa: 12.10., 11 Uhr

Vierzig aus achthundert.

Ausgewählte Grieshaber-

Neuerwerbungen

Kunstmuseum / Spendhaus

Spendhausstraße 4

So: 10. 11., 11 Uhr

Di: 12. 11., 11 Uhr

Führungen
Nehren

Wasser marsch! Brände und

Feuerwehrlöschwesen in

Nehren

Dorfspaziergang mit Werner

Nill

Treffpunkt Rathaushof

Sa: 21. 9., 17 Uhr

Oberndorf

Solarspaziergang

Treffpunkt: Sportheim

Im Leimengrüble 14

Sa: 21. 9., 9 Uhr

Klassik
Bebenhausen

„Die Erde ist des Herrn“

Chormusik aus fünf

Jahrhunderten

Klosterkirche

So: 29. 9., 18 Uhr

Unterjesingen

Mira Kokolari und

Das Hohenzollern Trio

Mit 40 verschiedenen Blockflöten und einer Sopranstimme geben
die vier Frauen von Flautando Köln seit 27 Jahren umjubelte
Konzerte auf der ganzen Welt. Am Freitag, 27. September,
präsentiert das Spitzenensemble um 20 Uhr in der Reutlinger
Stadthalle Stücke, die weltweite Musikgeschichte abbilden. Ein
Kaleidoskop der Stile, mit Geist und Geschmack, Finesse und
Fantasie, charmant moderiert. Agenturbild
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Unter der Leitung von Faw-
zi Haimor präsentiert die
Württembergische Philhar-
monie Reutlingen am Mon-
tag, 14. Oktober, um 20
Uhr in der Stadthalle das
Klavierkonzert Nr. 2 G-Dur
op. 44 von Peter Iljitsch
Tschaikowski und die Sin-
fonie Nr. 3 Es-Dur op. 55
„Eroica“ von Ludwig van
Beethoven. Den pianisti-

schen Part dieses Konzerts
übernimmt Mariam Bat-
sashvili (siehe Agenturbild).
Die junge Georgierin sorg-
te 2014 international für
Aufmerksamkeit, als sie
beim 10. Franz-Liszt-Kla-
vierwettbewerb in Utrecht
neben dem ersten Preis
gleich noch den Junior Jury
Award und den Presse-
Preis gewann.

Mariam Batsashvili am Klavier

Italienische Arien

Barbara-Kirche

Kirchhalde 3

So: 22. 9., 19 Uhr

Kleinkunst
Rottenburg

Sebastian-Blau-Tage

Sieba Schwoba

Kulturverein Zehntscheuer

Bahnhofstraße 16

Sa: 21. 9., 19 Uhr

Tübingen

Poetry Slam

Kunsthalle

Philosophenweg 76

Di: 15. 10., 18 Uhr

Helge Thun: Trix

Virtuose Wunder &

Handgemachter Humbug

LTT-oben

Eberhardstraße 6

Do: 17. 10., 20 Uhr

Literatur
Tübingen

Gert Ueding:

Wo noch niemand war

Erinnerungen an Ernst Bloch

Stadtmuseum

Kornhausstraße 10

Do: 26. 9., 18 Uhr

Oper/Musical
Tübingen

Forever 27

Von Heiner Kondschak

LTT-Saal, Eberhardstraße 6

Mi: 9. 10., 20 Uhr

Pop und Jazz
Entringen

Mateus Dela Fonte

Zehntscheuer

So: 13. 10., 18 Uhr

Oberndorf

The Scotland Hard Band &

Chicken Motel Band

Kulturgarage

Schönbuchstraße 49

Sa: 14. 9., 20 Uhr

Reutlingen

Spider Murphy Gang

Stadthalle

Manfred-Oechsle-Platz 1

Sa: 26. 10., 20 Uhr

Tübingen

Veit Müller, Jürgen Sturm

und Mary Jane

Live Lyrics & Live Music

Special: Simon & Garfunkel

Hauptbahnhof

Sa: 28. 9., 20 Uhr

Am Freitag, 20. Septem-
ber, findet ab 15.30 Uhr
das traditionelle Kinderfest
des Bürgervereins Deren-
dingen auf dem Schulhof
der Ludwig-Krapf-Schule
statt. Alle Kinder der De-
rendinger Kinderhäuser
und -gärten sowie ihre El-
tern, Geschwister, Omas
und Opas sind herzlich
eingeladen.

Kinderfest in
Derendingen
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Im Rahmen der Tübinger
Jazz- und Klassiktage
(www.jazzklassiktage.de)
vom 12. bis 20. Oktober
lädt Nightline Blue zu ei-
ner literarisch-musikali-
schen Reise in die Phan-

tasiewelten bekannter
Poet(inn)en ein. Der
Abend mit Claudia Zim-
mer, Joachim Fritz
(rechts) und Wolfgang
Heinzelmann unter dem
Titel „Stille und andere

Nächte . . . oder - ein
Dichter kommt selten al-
lein!“ beginnt am Mitt-
woch, 16. Oktober, um 19.
30 Uhr in der Schreinerei
Holz + Form (Provence-
weg 22). Agenturbild

Ein Dichter kommt selten allein
Literarisch-musikalische Reise mit Nightline Blue

Im Volksmund werden die
Begriffe Arthrose, Arthritis,
Rheuma und Gicht häufig
durcheinandergeworfen.
Der Tübinger Internist und
Rheumatologe Swen H.
Jacki zeigt am Dienstag, 8.
Oktober, um 19 Uhr im
Stadtteiltreff Derendingen
(Samariterstift im Mühlen-
viertel, Kähnerweg 2) die
Unterschiede zwischen
diesen Krankheitsbildern
auf. Zudem informiert er
über Ursachen und Thera-
pien und erklärt, welcher
Facharzt für die Behand-
lung zuständig ist. Nach
seinem Vortrag steht der
Referent für Rückfragen
gerne zur Verfügung.

Info: 
Der Eintritt ist kostenlos.

Arthritis ist kein
Rheuma

Hattler

Jazz und Rock

Kulturwerk

Beim Stauwehr

Werkstraße

Mi: 9. 10., 20 Uhr

Sonstiges
Reutlingen

An die Würfel, fertig, los!

Stadtbibliothek

Spendhausstraße 2

Di: 29. 10., 15 Uhr

Tübingen

Offenes Bewegungsangebot

50 plus

Alter Botanischer Garten

Di: 12. 11., 10 Uhr

Tanz / Ballett
Tübingen

Tanzcafé Alois

Tanzsport- und Rock'n'Roll

Zentrum: Lilli-Zapf-Straße

14-16; Mi: 30. 10., 14.30 Uhr

Theater
Tübingen

Transit

Nach Anna Seghers

LTT-Saal

Eberhardstraße 6

Fr: 27. 9., 20 Uhr

Warten auf Godot

Von Samuel Beckett

LTT-Werkstatt

Eberhardstraße 6

Sa: 28. 9., 20 Uhr

Erschlagt die Armen

Nach Shumona Sinha

LTT-oben

Eberhardstraße 6

Do: 10. 10., 20 Uhr

Faust – Der Tragödie erster

Teil

Von Johann Wolfgang von

Goethe

LTT-Saal

Eberhardstraße 6

Sa: 19. 10., 20 Uhr

Volksmusik
Kiebingen

Elisabeth Schröder-Kappus

Offenes Volksliedersingen

Bürgertreff der

Dorfgemeinschaft

Im Unterdorf 24

Do: 14. 11., 15 Uhr

Vortrag
Reutlingen

Reutlinger Geschichtsverein:

Hugo Boss – Metzinger

Uniformschneider im

Dritten Reich

Volkshochschule

Spendhausstraße 6

Di: 24. 9., 20 Uhr

Tübingen

Friedhold Ulonska

Seenotrettung aus dem

Mittelmeer

Gemeindesaal St. Michael

Hechinger Straße 45

Mo: 16. 9., 20 Uhr

In der Reihe „Wie wollen
wir in Zukunft leben?“ im
Tübinger Lebensphasen-
haus (Rosenau 9) referiert
Pietro Triscari vom IT-
Dienstleistungsunterneh-
men d-serv am Freitag, 4.
Oktober, über „Marken-
welten – Kitsch oder Er-
satzreligion? Die versteck-
te Markengrammatik und
deren Bausteine“. Und am
Freitag, 15. November, ist
der Film „Aus dem Takt -
Wenn Demenz den Rhyth-
mus vorgibt“ von Constan-
ze Ramsperger, Oliver
Lichtwald und Christoph
Jäckle zu sehen. Beide
Veranstaltungen beginnen
um 17 Uhr.

Markenwelten
und Demenz
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icherlich ist es Ihnen
auch schon so ge-

gangen: Sie besuchen
Freunde oder Familie
und man zeigt Ihnen ab-
solut erfreut den neuen
Heimtrainer. Bereits
beim nächsten Besuch
hat das vielversprechen-
de Fitnessgerät eine an-
dere Bestimmung gefun-
den und dient nun die
meiste Zeit als Kleider-
ständer.
Die Freude an dem Gerät
hat nachgelassen, aber
nicht wegen mangelnder
Motivation, sondern vor
allem wegen der erworbe-
nen Technik. Denn Fit-
nessgerät ist nicht gleich
Fitnessgerät. Wer sein Fit-
nessgerät im Fachgeschäft
kauft, wird nicht nur fun-
diert beraten, sondern
auch mit Wartungen und
Reparaturen betreut.
Laut Sportmedizinern ist
eine Vorerkrankung kein
Grund, auf Bewegung zu
verzichten. Ganz im Ge-
genteil, denn besonders
bei Herz-Kreislauf- oder
Gelenkerkrankungen ist
Sport unerlässlich. Bewe-
gung ist immer und in je-
dem Alter sinnvoll.
Die Wahl der sportlichen
Betätigung sollte gut
durchdacht werden, um
dann gemeinsam mit dem
Fachhändler im Bera-
tungsgespräch zu erörtern,
was das neue Gerät kön-
nen muss.
Für Senioren bieten sich
besonders Geräte an, die
über einen bequemen tie-

S fen Einstieg verfügen und
leicht einstellbare Schwie-
rigkeitsstufen haben. Lie-
geergometer haben bei-
spielsweise einen deutlich
breiteren Sitz und eine
komfortable Rückenlehne.
Moderne Ergometer sind
zudem auf die vom Arzt
vorgegebenen Trainings-
werte einstellbar und zei-
gen via Ampelsystem den
idealen Weg zur richtigen
Belastungsintensität.
Regelmäßigkeit ist für den
Trainingseffekt wichtig.
Der Lohn hierfür ist ein
gutes Herz-Kreislaufsys-
tem, ein stabiles Muskel-
korsett und mehr Beweg-
lichkeit. dk

Bewegung ist in jedem
Alter sinnvoll
Fachgeschäfte beraten Senioren beim Kauf des
passenden Heimtrainers

%%

Moderne Fitnessgeräte machen
das Zuhause zur komfortablen
Trainingszone.
Bild. Rene Siciliano / Kettler
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ailys Eltern wohnen
in der Nähe von

Stuttgart. Mit großer Freu-
de erwarteten sie im Jahr
2016 ihr erstes Kind. Ein
blonder Sonnenschein.
Haily schaute neugierig in
die Welt und alles schien
in Ordnung zu sein. Nach
einigen Monaten kamen
aber bei den Eltern Zwei-
fel auf. Haily schlief im-
mer mehr, bekam häufig
blaue Flecken, hatte kei-
nen Appetit und sah rich-
tig bleich aus.
Weil kleine Kinder nicht
reden können, tragen die
Eltern die ganze Verant-

H wortung für das Kind.
Auch bei Haily. War das al-
les noch normal, oder
mussten sie zum Arzt?
Sie entschieden sich, zum
Arzt zu gehen. Und nach
einer Blutentnahme stand
das schreckliche Ergebnis
fest: Haily hatte Leukämie!
Und das im Alter von nur
neun Monaten.
In der Kinderklinik Tübin-
gen wurde schnell er-
kannt, dass diese Leukä-
mie alles andere als ein-
fach war. Ganz im Gegen-
teil, nämlich äußerst ag-
gressiv. Haily hatte 1,1
Million Krebszellen (un-

reife Leukozyten) in ei-
nem Mikro-Liter (der mil-
lionste Teil eines Liters)
Blut. Eine wahnsinnig ho-
he Konzentration. Bei ei-
nem gesunden Kind liegt
der Wert unreifer Zellen
bei etwa 200 bis 400. Zu-
sätzlich waren Hailys
Thrombozytenanzahl und
ihr Hämoglobinwert ganz
schlecht. Sie befand sich
also in allerhöchster Le-
bensgefahr.
Für die Eltern brach eine
Welt zusammen. Was war
mit ihrem Sonnenschein?
Warum wurde Haily sofort
auf die Intensivstation ge-

legt? Das kleine Würm-
chen! Ohne Eltern, ange-
schlossen an Infusionen
und viele Kabel. Musste
sie sterben?
Der Gedanke an den be-
vorstehenden Tod ihres
Kindes kroch immer mehr
in die Gedanken der El-
tern. Warum bekommt ein
so kleines Kind eine sol-
che lebensbedrohende
Krankheit? Einfach
schrecklich! Alles im Le-
ben der Eltern geriet
durcheinander.
Um Hailys Leukämie in
den Griff zu bekommen,
wurde sofort mit einer

Hailys Kampf gegen Leukämie
Mit einem in Tübingen entwickelten Antikörper konnte das Mädchen den Krebs besiegen
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heftigen Chemotherapie
begonnen. Viel Gift für ih-
ren kleinen Körper, aber
eine greifbare Hoffnung
gegen den Krebs.
Leider war aber der Krebs
stärker als die Chemo. We-
gen einer Lungenentzün-
dung konnte Haily nur mit
Sauerstoffzuführung über-
leben. Es ging nicht vor-
wärts. Monatelang litt sie
ohne Aussicht auf Besse-
rung. Für die Eltern eine
emotional extrem belas-
tende Zeit. Und dann
schlug der behandelnde
Arzt eine Knochenmark-
transplantation vor. Die
sollte jetzt weiterhelfen.
Leider hatte Haily keine
Geschwister, die Kno-
chenmark hätten spenden
können. Man musste auf
die Knochenmarkspen-
derdatei ausweichen. Gab
es dort einen kompatiblen
Spender? Das wochenlan-
ge Suchen begann und
damit auch die lähmende
Ungewissheit. Doch tat-
sächlich: Im Juli 2017
konnte Haily eine Trans-
plantation von einem pas-
senden Fremdspender er-
halten.
Die Transplantation ver-
lief relativ gut, es wurden
jedoch nicht alle Krebs-
zellen beseitigt. Daher
bestand die sehr begrün-
dete Befürchtung, dass
die alte, außerordentlich
aggressive Leukämie wie-
der durchbrechen könn-
te. Was konnte man jetzt
noch für Haily tun?
Die Ärzte setzen nun et-
was ein, was in ähnlich
schwierigen Fällen immer
größeren Erfolg ver-
spricht: den in Tübingen
entwickelten und mit
Geldern der Stiftung des
Fördervereins für krebs-

kranke Kinder Tübingen
hergestellten CD19-Anti-
körper. Eine wahre Wun-
derwaffe gegen Leukämie
bei Kindern. Der Antikör-
per dockt sich an die Leu-
kämiezellen im Körper
des Patienten an und ak-
tiviert anschließend das
Immunsystem, um diese
zu vernichten. Eine phan-
tastische Entwicklung!
Für Haily brachten die
Transplantation und vor
allem der Antikörper die
große Wende. In ihrem
Blut können seit nun zwei
Jahren keine Krebszellen
mehr nachgewiesen wer-
den. Eine riesige Erleich-
terung für alle! Sie ist wie-
der der Sonnenschein und
geht fröhlich in den Kin-
dergarten.
Dank engagierter Ärzte
und einzigartiger For-
schungsergebnisse ver-
fügt die Tübinger pädiat-
rische Onkologie interna-
tional über einen ausge-
zeichneten Ruf. Ohne die
große finanzielle Unter-
stützung der Stiftung des
Fördervereins für krebs-
kranke Kinder Tübingen
wären allerdings viele
Forschungen und Thera-
pieerfolge nicht denkbar -
wie bei Haily. dk

Nach einer erfolgreichen
Krebstherapie ist Haily wieder
ein fröhliches Mädchen und geht
in den Kindergarten. Privatbild

…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hirsch Apotheke, Inh. Dr. Stefan Merz
Wilhelmstr.53, Rt, t. (0 71 21) 33 49 37

info@hirsch-apotheke-reutlingen.de,
www.hirsch-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Süd-Apotheke, Inh. Gabriele Glessing
Ringelbachstraße 88, Rt, t. (0 71 21) 9 25 40

sued-apotheke.reutlingen@t-online.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach

Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel
Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0

info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Sondelfingen

Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober
Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20

info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Kirchentellinsfurt

Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck
Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80

Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de
www.rathaus-apotheke-heck.de
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Menschen, die unter der
Binge-Eating-Störung lei-
den, verlieren regelmäßig
die Kontrolle über ihr Ess-
verhalten und nehmen in-
nerhalb kurzer Zeit große
Mengen an Nahrung zu
sich. Für eine Studie, die
den Zusammenhang zwi-
schen dem Körperbild
und dieser Essstörung
analysiert, suchen Tübin-
ger Psychologen noch
Frauen im Alter zwischen
18 und 69 Jahren.

Unzufriedenheit mit dem
eigenen Körperbild führt
zu Frustration und zu Ess-
anfällen ohne Genuss. So
beschreibt Sophia Press
den Teufelskreis, dem
Menschen mit Binge-Ea-
ting-Störung ohne profes-
sionelle Hilfe nur schwer
entkommen. „Rund drei
Prozent der Deutschen lei-
den unter dieser Essstö-
rung, zweimal soviele
Frauen wie Männer“, stellt
die Wissenschaftlerin an
der Abteilung Klinische
Psychologie und Psycho-
therapie der Uni Tübingen
fest. „Ein negatives Kör-
perbild kann im Alter ver-

stärkt werden, weil etwa
die Zunahme der Falten als
unattraktiv empfunden
wird.“
Als Beispiel für den Selbst-
hass, der diese Essstörung
auslösen kann, verweist
die Psychologin auf eine
Studienteilnehmerin, die
sich schon seit 20 Jahren
nicht mehr aktiv im Spie-
gel betrachtet hat. Solche
Vermeidungsstrategien
können laut Press Ängste
verstärken, ähnlich wie bei
einer Spinnenphobie. Wes-
halb der Therapeut den
Phobiker mit dem gefürch-
teten Insekt konfrontiert.
Analog dazu werden die
Teilnehmer der Binge-Ea-
ting-Studie mit ihrem Kör-
per konfrontiert. „Die Teil-
nehmer sollen es lernen,
ihren Körper zu akzeptie-
ren“, erklärt Sophia Press.
Dass dieses Körperbildtrai-
ning wirkt, wurde bereits
in verschiedenen Studien
nachgewiesen. Die Tübin-
ger Psychologen wollen
diese Methode mit ihrer
Analyse evaluieren und die
neuronalen Mechanismen
bei der Wahrnehmung des
eigenen Körpers verste-

hen. Deshalb wird vor und
nach dem Training im
Kernspintomograph ge-
messen, welche Gehirn-
areale beim Betrachten des
eigenen Körpers stark
durchblutet werden, ob
dabei beispielsweise das
Angstzentrum aktiviert
wird und ob diese Reakti-
on schwächer wird, wenn
sich das Körperbild der
Teilnehmer verändert.
Die Teilnehmer werden
während vier Sitzungen
mit ihrem Spiegelbild kon-
frontiert. Zudem werden
sie in Unterwäsche foto-
grafiert und betrachten die
Bilder mit den Studienlei-
tern. „Dabei wollen wir

den Teilnehmern helfen,
ihren Körper ganzheitlich
und objektiv zu betrach-
ten und sich beispielswei-
se nicht nur auf ihren als
dick empfundenen Bauch
zu fixieren sondern auch
die Schönheit ihrer Haut
oder die ästhetische
Form ihrer Schultern zu
beachten“, betont Sophia
Press. Stefan Zibulla

Info: 
Frauen, die an der Studie
teilnehmen möchten,
können unter Telefon
(0 70 71) 29-77188 oder
bodyimage@psych.uni-
tuebingen.de mit Sophia
Press Kontakt aufnehmen.

Den Körper objektiv
betrachten
Tübinger Psychologen suchen Frauen für eine Studie
über die Binge-Eating-Störung

Sophia Press konfrontiert die Teilnehmer der Binge-Eating-Studie
mit ihrem eigenen Körperbild. Bild: Stefan Zibulla
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Am Freitag 25. Oktober,
findet im Stuttgarter Treff-
punkt Rotebühlplatz (Rote-
bühlplatz 28) von 10 bis
17 Uhr die Fachmesse
„besser sehen“ statt, die
von der Nikolauspflege
gemeinsam mit ihren Ko-
operationspartnern aus-
richtet wird. Sie ist die
Größte ihrer Art im süd-
deutschen Raum.

Allzu große Erwartungen hat
Carl Schmied nicht, als ihm
sein Augenarzt das Reha-
Fachgeschäft der Niko-
lauspflege empfiehlt. Viel-
leicht gibt es dort eine stär-
kere Brille, vermutet der 79-
Jährige, der wegen einer
Makuladegeneration nur
noch eine zehnprozentige
Sehfähigkeit hat. Umso
überraschender ist der Be-
ratungstermin für den Musik-
liebhaber. Plötzlich sieht er
seine Wagnerpartituren wie-
der. Dank eines Bildschirm-
lesegeräts, das Geschriebe-
nes und Gedrucktes mit ei-
ner Kamera aufnimmt und
stark vergrößert auf einem
Monitor zeigt. Carl Schmied
ist begeistert von der techni-
schen Hilfe. Endlich ist seine
umfangreiche Notensamm-
lung wieder zugänglich. Jetzt
machen die Wagnerabende,
die er regelmäßig mit einer
Mitbewohnerin seiner Senio-
renresidenz veranstaltet,
noch mehr Freude. Ein gro-
ßes Stück Lebensqualität ist
für den vielseitig Interessier-
ten zurückgekehrt. Carl
Schmied kann nun seine
Post und die Zeitung lesen,
kann mit seinen Atlanten und
Landkarten virtuelle Weltrei-
sen erleben. Was ihn ange-
nehm überrascht hat: Die

Kosten des Geräts über-
nimmt die Krankenkasse.
Gutes Sehen ist nicht
selbstverständlich, viele
Menschen haben Probleme
mit den Augen. Dabei gibt
es eine Vielzahl von Hilfen,
um möglichst eigenständig
und aktiv zu sein.
Nicht nur Menschen mit ein-
geschränktem Sehvermö-
gen jeden Alters, sondern
auch Angehörige, Augenärz-
te, Rehabilitationsträger, Ar-
beitgeber und Fachkräfte
aus der Alten- und Behinder-
tenhilfe finden auf der Fach-
messe „besser sehen“ wert-
volle Informationen.
In Vorträgen geht es in die-
sem Jahr unter anderem um
verbreite Augenerkrankun-
gen wie den grauen oder
grünen Star, die Überprü-
fung des funktionalen Se-
hens bei Kindern und Ju-
gendlichen, Ursachen und
Behandlungsmöglichkeiten
bei Schlafstörungen, neue
Wege in Orientierung und
Mobilität durch die Anwen-
dung von Klicksonar oder
um aktuelle Erkenntnisse bei
Gesichtsfeldausfällen nach
einem Schlaganfall. Darüber
hinaus gibt es Beiträge zum
aktuellen Sozialrecht und
den Möglichkeiten der beruf-
lichen Teilhabe.
Hilfsmittelaussteller aus
ganz Deutschland präsen-
tieren ihre Produkte und
Dienstleistungen. Selbsthil-
feverbände und Augenklini-
ken stellen ihre Angebote
vor. Auf der Aktionsfläche
werden nützliche Apps für
den Alltag vorgestellt vorge-
stellt, eine blinde Bloggerin
berichtet von den Erfahrun-
gen mit ihrem Blog Lizzis-
Welt. Der Eintritt ist frei. dk

Infos über optische Hilfsmittel

Praxis für ganzheitliche und ästhetische Zahnheilkunde

Wir machen auch Hausbesuche!
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Im Nonnenmacher-Haus, Gartenstr. 28, 72074 Tübingen · Telefon 07071 22498
info@altenberatung-tuebingen.de · www.altenberatung-tuebingen.de

Rund 1,7 Millionen Men-
schen leiden in Deutsch-
land unter Demenz. Wes-
halb Gabriele Schmakeit
im Tübinger Nonnenma-
cher-Haus eine wert-
schätzende Haltung vor-
stellte, die für die Beglei-
tung von Menschen mit
Demenz entwickelt wur-
de: Die Integrative Vali-
dation nach Richard.

„Mama, was hast Du heu-
te gegessen?“, fragt die
junge Tochter. „Ich habe
nichts zu essen bekom-
men“, antwortet die ältere
Frau. Denn sie kann sich
nicht mehr an das Mittag-
essen erinnern. 
Mit dieser Situation illust-
rierte Gabriele Schmakeit
in ihrem Vortrag unter
dem Titel „Wertschätzen-
der Umgang mit Men-
schen mit Demenz“, dass
der Gedächtnisverlust ein
häufiges Symptom der
Alzheimer-Krankheit ist.
„Und die Zahl der Men-
schen, die in Deutschland
darunter leiden, ist in den
vergangenen Jahren lei-

der gestiegen.“ Um diesen
Menschen zu helfen,
braucht es laut Schmakeit
viel Akzeptanz und Empa-
thie. „Die Angehörigen
dementer Menschen wer-
den allerdings häufig mit
ihren Grenzen konfron-
tiert“, räumte die Kran-
kenschwester und autori-
sierte Trainerin für Integ-
rative Validation nach Ri-
chard, die auf Einladung
der Tübinger Beratungs-
stelle für ältere Menschen
und deren Angehörige
und dem Pflegestütz-
punkt des Landkreises
Tübingen referierte, ein.
„Etwa, wenn der Opa von
heute auf morgen seinen
Humor verliert.“ Bei der
Integrativen Validation
gehe es darum, Men-
schen trotz dieser Folgen
ihrer Demenz zu akzep-
tieren und ihnen zu hel-
fen, sich in die Gesell-
schaft zu integrieren.
Was treibt einen Men-
schen an? Diese Frage ist
nach Überzeugung von
Gabriele Schmakeit für
den angemessenen Um-

gang mit dementen Men-
schen von zentraler Be-
deutung. „Die Angehöri-
gen müssen aufmerksam
beobachten, was einen
Menschen mit Demenz
bewegt und wie er moti-
viert werden kann.“
Als Veranschaulichung
zeigte Schmakeit dem Pu-
blikum Fotos von einer äl-
teren Frau, die in textile
Handarbeit vertieft ist.
Und forderte die Zuhörer
zu einer Bildbeschreibung
auf. Diese charakterisier-

ten die Darstellung mit Be-
griffen wie Genauigkeit,
Konzentration und Ord-
nungssinn. Schmakeit lei-
tete daraus einen Ansatz
für positive Gespräche mit
dementen Menschen ab,
die für ihre Leistung gelobt
werden sollen. „Denn da-
mit können ihre Fähigkei-
ten validiert werden.“
Für ihren Appell, Streit
mit dementen Angehöri-
gen zu vermeiden, ernte-
te Schmakeit nicht nur
Zustimmung. Denn das
sei schwer, wurde ihr aus
dem Publikum entgegen
gehalten. „Ärger und Wut
sind starke Gefühle und
es ist nicht leicht, damit
richtig umzugehen“,
wusste auch die Referen-
tin. „Deshalb brauchen
Familien mit dementen
Angehörigen viel Unter-
stützung.“
Im Anschluss an den Vor-
trag berichtete Sanna von
Klier aus ihrer eigenen Fa-

Kranke Angehörige
aufmerksam beobachten
Gabriele Schmakeit referierte über den
wertschätzenden Umgang mit dementen Menschen

Gabriele Schmakeit plädierte
in ihrem Referat im Tübinger
Nonnenmacher-Haus für
Empathie und Akzeptanz im
Umgang mit dementen
Menschen.
Bild: Vivian Viacava Galaz
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milie: „Wir können unsere
demente Oma nicht mit
dem Auto zum Arzt brin-
gen. Denn sie besteht dar-
auf, zu solchen Terminen
selbst am Steuer ihres ei-
genen Pkw zu fahren.“ Für
Schmakeit beschreibt die-
se Geschichte eine typi-
sche Erscheinung einer
Erkrankung, die vom sozi-
alen Umfeld der Betroffe-
nen viel Kreativität bei der
Problem- und Konfliktlö-
sung erfordert.
Die Pflege dementer
Menschen kann Angehö-
rige schnell überfordern.
Weshalb Familien nach
Meinung von Carolina Si-
mone von der Tübinger
Familien und Altershilfe
(TüFA) auf diese Situation
besser vorbereitet werden
müssen. „In 90 Prozent
der Familien mit demen-
ten Angehörigen, die ich
kennengelernt habe, sind
die Töchter an Burnout
erkrankt. Dann habe ich
mich darum bemüht, die-
se Frauen zu entlasten.“
Pflege ist eine anstren-
gende Arbeit, „die mit ho-
hen gesundheitlichen Ri-
siken verbunden ist“,
stellte auch Carolina Si-
mone, ebenfalls TüFA-
Mitarbeiterin, fest. Und
nach den Erfahrungen
von Sanna von Klier kann
die Pflege dementer Men-
schen eine Familie auch
mit hohen finanziellen
Belastungen konfrontie-
ren. Vivian Viacava Galaz

Info: 
Die Integrative Validation
wurde in den 1990er Jahren
unter Einbindung einer fünf
Jahre tätigen Arbeitsgruppe
von der Diplom-Psychoge-
rontologin Nicole Richard
konzipiert. Quelle: Wikipedia

„Die Barriere zur Inan-
spruchnahme sozialer
Dienste oder sonstiger
Hilfsangebote für von De-
menz betroffene Personen
und deren Angehörige ist
vor allem im frühen Stadi-
um der Erkrankung beson-
ders hoch“, stellt Katrin
Lörch-Merkle aus Reutlin-
gen fest. „Deshalb sind
hier innovative Konzepte
gefragt, die einen nieder-
schwelligen, direkten und
an die individuellen Le-
bensumstände angepass-
ten Zugang zu den Betrof-
fenen ermöglichen.“
So entstand bei Katrin
Lörch-Merkle die Idee,
nach dem Vorbild der auf-
suchenden Beratung und
Therapie, die in anderen
Bereichen längst erfolg-
reich praktiziert wird, Un-
terstützung und Hilfe aktiv
dort hinzutragen, wo sie
am ehesten gebraucht wer-
den: in das häuslich-private
Umfeld, und damit direkt zu
den Betroffenen.
Nach ihrem Studium der
Philosophie, Geschichte
und Theologie in Tübingen
hat sich Lörch-Merkle zu-
nächst dazu entschlossen,
eine wissenschaftliche
Laufbahn einzuschlagen.
„Aber schon während mei-
nes Studiums und in der

Zeit der Promotion durfte
ich u.a. durch meine Ne-
bentätigkeit im sozial-psy-
chiatrischen Bereich die Er-
fahrung machen, dass das
Aufeinandertreffen mit an-
deren Menschen weit inspi-
rierender und kostbarer ist,
als die graue Theorie allein,“
begründet Lörch-Merkle ih-
ren Entschluss, sich psy-

chologisch
und syste-
misch wei-
terzubilden.
Um die Idee
dieses neu-
en Konzep-
tes zur Ent-
lastung von

Angehörigen dementer
Menschen in der Region
besser bekannt zu machen,
hat Katrin Lörch-Merkle ei-
ne Vortragsreihe gestartet.
Die erste, gut besuchte
Veranstaltung, fand am 18.
Juli im S-Haus in Reutlin-
gen statt. Weitere Termine
im Herbst sind vorgesehen.
Genauso wie ein Infostand
auf der Tübinger Senioren-
messe sen`FIT am Sams-
tag, 19. Oktober (siehe
„Kompetente Partner der
Senioren“ auf Seite 39). dk

Info: 
www.paxanimae-online.de

Hausbesuche als Hilfe für Angehörige
von Demenzerkrankten

Katrin Lörch-
Merkle
Privatbild
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ARCHEfant CARElotta ist
eine wichtige neue Mitar-
beiterin der ARCHE In-
tensivKinder in Kuster-
dingen. Zwar ist sie keine
Kinderkrankenschwester,
doch sie macht sich auf
die Suche, um welche zu
finden.
Auf Postern und in den so-
zialen Medien wird CARE-
lotta in nächster Zeit zu se-
hen sein und immer wie-
der dieselbe Frage stellen:
„Wo kann ich Kinderkran-
kenpflegekräfte finden?“
Denn in der ARCHE Inten-
sivKinder gibt es keine Be-
triebsferien und kein Som-
merloch. In der ARCHE le-
ben Kinder, die schwer er-
krankt sind und eine
Atemhilfe brauchen. Sie

sind dort rund um die Uhr
das ganze Jahr und werden
liebevoll von Kinderkran-
kenpflegekräften, Thera-
peut(inn)en und Päda-
gog(inn)en betreut und ge-
fördert. Um dies gut zu ge-
währleisten, braucht die
ARCHE viele Mitarbeiter
und immer wieder wird
neues Personal gebraucht.
„Wir haben eine Warteliste
von Kindern, die in der AR-
CHE aufgenommen wer-
den könnten, doch uns
fehlen dazu vor allem Pfle-
gefachkräfte“, erklärt
Christiane Miarka-Maut-
he, Initiatorin der ARCHE,
die sie zusammen mit der
selbst betroffenen Mutter
Sabine Vaihinger gegrün-
det hat und bis heute lei-

tet. Das Phänomen betrifft
nicht nur die ARCHE. Der
Mangel an Pflegepersonal
führt in Kliniken zu Stati-
onsschließungen, katast-
rophalen Betreuungs-
schlüsseln und großen
Engpässen. Bundesweit
sind rund 40 000 Pflege-
stellen unbesetzt. Noch
dramatischer ist die Situa-
tion in der Altenpflege, wo
fast die Hälfte der Beschäf-
tigten keine Fachkräfte
sondern Helfer sind. „Das
gibt es bei uns nicht. Wir
halten unseren exzellenten
Standard“, bekräftigt Sabi-
ne Vaihinger. „Wir bieten
Fachkräften zum Beispiel
Weiterbildungen
zur pädiatrischen
Intensivpflege an.
Und auch Wiederein-
steigerinnen möchten wir
Mut machen, sich bei uns
zu melden, selbst wenn sie
eine Weile nicht mehr in
ihrem Beruf gearbeitet ha-
ben. Wir würden einfach
sehr gerne unsere räumli-
che Kapazität ganz ausnut-
zen, um den Kindern auf
der Warteliste eine Pers-
pektive zu geben.“ Doch
warum gibt es zu wenige
Pflegekräfte? Ist der Beruf
zunehmend unattraktiv
geworden? „Auf keinen
Fall“, meint Christiane Mi-
arka-Mauthe, die selbst
Kinderkrankenschwester
ist. „Es ist wunderbar, Kin-
dern in schwierigen Le-

bensphasen beistehen zu
können. Auch wenn es ei-
ne Herausforderung ist,
Schicht zu arbeiten oder
auch mal an Sonn- und
Feiertagen, ist es ein schö-
ner und anspruchsvoller
Beruf, bei dem man un-
heimlich viel von den Kin-
dern zurückbekommt. Mit
dem Herz bei der Arbeit zu
sein – das sollte doch ei-
gentlich im Vordergrund
stehen!“ Die ARCHE ist da-
für der richtige Platz. Denn
manche Kinder wachsen
hier auf, lernen krabbeln
und laufen oder sagen ihr

erstes Wort. „Das miterle-
ben zu können“, so Chris-
tiane Miarka-Mauthe, „ist
einfach ein großes Ge-
schenk“. dk

Info: 
Am Sonntag, 22. Septem-
ber, bietet die ARCHE von
15 bis 17 Uhr einen offe-
nen Bewerbertag für Pfle-
gefachkräfte an, die ganz
unverbindlich ihren neuen
Arbeitsplatz besichtigen
können.
www.arche-
intensivkinder.de

CARElotta ist los!
Attraktive Arbeitsplätze in der ARCHE IntensivKinder

In der ARCHE leben Kinder,
die schwer erkrankt sind und
eine Atemhilfe brauchen. 
Bild: ARCHE
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Pflegegrade

uch diesen Sommer
lud der Tübinger

Stadtseniorenrat zu zwei
Freizeiten in die Pfrondor-
fer Sophienpflege ein.
Mich faszinierte, dass die
Gäste mit den Betreuerin-
nen sehr vertraut waren
und sich auch mit ihren
Problemen an sie wenden
konnten.
Hans-Jürgen Dobler refe-
rierte über das Thema
„Tiere als Baumeister“.
Dabei stellte der ehemali-
ge Schulleiter am Carlo-

A Schmid-Gymnasium fest,
dass man von den Tieren
sehr viel lernen kann.
Unbedingt müssen die
Jugendlichen erwähnt
werden, die zwei Wochen
ihrer Ferien für die Senio-
renfreizeit zur Verfügung
stellten. Ein Lob hat auch
das Küchenpersonal ver-
dient, dass die Gäste eh-
renamtlich verwöhnt hat.
Während der ganzen Frei-
zeit, in der viel gesungen
wurde, herrschte eine gu-
te Harmonie. Angela Reik

Harmonische Freizeit

Hans-Jürgen Dobler (links) und Uwe Liebe-Harkort, Vorsitzender
des Tübinger Stadtseniorenrates, auf der Seniorenfreizeit in
Pfrondorf. Bild: Angela Reik

Im Landkreis Reutlingen
bietet der Schwäbische
Albverein in Kooperation
mit der DRK Alzheimer-
Beratungsstelle und dem
Demenz Support Stutt-
gart monatlich kleine
Wandertouren an. Diese
sind sehr gut geeignet für
ältere Menschen - auch
mit Demenz - und ihre
Angehörigen.
Für die Tour im Juli hatten
die Wanderführerinnen El-
se Lengerer und Doris
Sautter aus den Ortsgrup-
pen Undingen und Pfullin-
gen sehr interessante Infor-
mationen und Eindrücke
vorbereitet. Da es einmal
im Jahr die sogenannte
„Älblestour“ im Angebot
der Wanderaktion gibt, bot
die DRK Alzheimer-Bera-
tungsstelle einen kostenlo-
sen Fahrdienst zum Aus-
gangspunkt der Wande-
rung an. Denn der Park-
platz am Sportplatz in Will-
mandingen ist mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln nicht
zu erreichen.
Unter dem Motto „We are
singing in the rain“ trafen
sich am 12. Juli zwölf
wanderfreudige Perso-

nen, die in ihrem Leben in
irgendeiner Form mit dem
Thema Demenz in Berüh-
rung gekommen sind oder
die sich um Menschen mit
dieser Erkrankung küm-
mern. Zwar zeigte sich
die Sonne nur selten.
Weshalb die Wanderung
mit einem Zwischenstopp
am Aussichtspunkt Bol-
berg mit Regenschirmen
gemeistert wurde.
Unterwegs wurde die
Gruppe mit frischer feuch-
ter Waldluft und an der
Feuerstelle auf dem Bol-
berg mit frisch gegrillten
Roten und einem improvi-
sierten Büffet in der Bol-
berghütte belohnt.
Alle Teilnehmer, meist pfle-
gende Angehörige, allein-
stehende Senior(inn)en,
aber auch an Demenz er-
krankte Menschen mit Be-
gleitung, genossen den Tag
als willkommene Abwechs-
lung zum Alltag. Soziale
Kontakte und Bewegung an
frischer Luft mit Unterhal-
tung und Informationen tra-
gen bei einer dementiellen
Entwicklung zum Erhalt von
Kompetenzen bei und beu-
gen dieser Krankheit vor. dk

Wanderung für Menschen mit Demenz
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In einer Serie stellt „die
kleine“ die Arbeit der
Heimbeiräte vor. Dies-
mal besuchten wir das
Seniorendomizil „Haus
Ursula“ in Pfullingen.

Das „Haus Ursula“ ist ein
großzügiges und helles
Gebäude, das auf den Be-
sucher sehr einladend
wirkt. Neben der freundli-
chen Innengestaltung und
herzlichen Atmosphäre
fällt auch der angenehm
frische Geruch auf. Ganz
unbewusst werde ich ein-
geladen, zu verweilen, an-
zukommen und mich nie-
derzulassen. Das Inter-

view wurde mit drei Ge-
sprächspartnern geführt:
Nedjeljko Tosic, 54, arbei-
tete ursprünglich als Res-
taurantfachmann. Als die
IHK in Reutlingen das Mo-
dell-Studien-Projekt „So-
zialwirtschaft für Alten-
und Krankenpflege“ an-
bot, ergriff er 1998 die
Möglichkeit zur Umschu-
lung. Seit 2014 ist er als
Einrichtungsleiter im
„Haus Ursula“ tätig. Im-
mer wieder Brücken zu
bauen zwischen den Be-
dürfnissen, die an ihn her-
angetragen werden und
den Möglichkeiten, die er
als Einrichtungsleitung

hat, zeichnet seine Arbeit
aus und ist die Quelle sei-
ner Motivation.
Ramona-Judith Reiß und
Renate Duda, beide 58
Jahre, sind stellvertretende
Heimbeirätinnen. Ihre
Schwiegermütter leben im
„Haus Ursula“ und es ist
ihnen wichtig, sie so oft
wie möglich zu besuchen
und nach dem Rechten zu
sehen. Sie haben von ih-
ren Schwiegermüttern viel
Gutes erfahren, da möch-
ten sie gerne etwas zu-
rückgeben. So war es für
sie eine logische Konse-
quenz, sich in den Heim-
beirat wählen zu lassen.
Während Reiß vor 25 Jah-
ren vom Siegerland in den
Raum Reutlingen zog, ist
Duda eine echte Schwä-
bin. Dieses Stellverstre-
ter-Duo, bestehend aus
siegerländischer Eigenwil-
ligkeit und schwäbischer
Hartnäckigkeit zahlt sich
für das Haus Ursula aus.

1. Aus welchen Personen
besteht der Heimbeirat?
Renate Duda und Ramona

Reiß sind die stellvertre-
tenden Vorsitzenden und
die Externen im Heimbei-
rat. Bernd Heinz und Die-
ter Mertins wohnen im
„Haus Ursula“ und gehö-
ren dem Heimbeirat an.
Der Vorsitzende des
Heimbeirates, Karl Wu-
cherer, ist leider verstor-
ben. Zur Zeit werden die
Ersatzmitglieder ange-
sprochen, ob sie sich vor-
stellen können, Arbeiten
im Heimbeirat zu über-
nehmen. Da ist man noch
in der Findungsphase.

2. Wie sieht die Zusam-
menarbeit zwischen dem
Heimbeirat und den
Fachkräften vor Ort aus?
„Sehr gut“, stellen Duda
und Reiß fest. Vor einiger
Zeit wurden die Küchen-
abläufe neu organisiert.
Mit dem Ergebnis, dass
die Küche zwar nun opti-
maler läuft, aber auf den
einzelnen Etagen plötzlich
das Geschirr fehlte. „Da
komme ich mit Erdbeer-
kuchen, möchte ihn ver-
teilen und finde kein Ge-

Emotionale Themen sachlich diskutieren
Die Arbeit der Heimbeiräte: Das Seniorendomizil „Haus Ursula“ in Pfullingen

Nedjeljko Tosic,
Einrichtungsleiter im „Haus
Ursula“, mit den beiden
Beirätinnen Ramona-Judith
Reiß und Renate Duda. 
Bild: Marion Höppner
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schirr mehr vor!“, erklärt
Duda die damalige Situa-
tion. „Und das geht nicht.
Ich kann doch nicht durch
das ganze Haus laufen,
nur damit ich meinen
Korb mit Kirschen vertei-
len kann“, fügt Reiß hin.
So gab es dann ein ge-
meinsames Treffen und
die Lösung hieß: Neues
und vor allem anderes Ge-
schirr in jeder Etage. Da-
mit klar ist, dieses Ge-
schirr gehört nicht in die
Küche. „Und das Geschirr
habe ich dann selbst ein-
gekauft“, berichtet Nedjel-
jko Tosic. „Das hat nicht
nur Spaß gemacht, son-
dern war auch sinnvoll.
Denn so gab es eine gute
Lösung, mit der beide Par-
teien zufrieden sind.“

3. Wie fördert der Beirat
die Kommunikation?
„Mir schwäzet no zsam-
ma!“, betont Duda im voll-
endeten Dialekt. „Manche
Menschen mögen ihre Ver-
änderungswünsche nicht
persönlich aussprechen,
also haben wir einen Brief-
kasten angebracht“, er-
gänzt Reiß. „Nur, die Be-
wohner und Bewohnerin-
nen haben sehr kurz und
knapp geschrieben, was
ihnen nicht gefällt. So
kann man auch keine Lö-
sungen entwickeln.“ Des-
halb hat der Beirat den Be-
wohner(inne)n mitgeteilt,
„dass nicht nur Lob und
Tadel wichtig sind, son-
dern auch die Namen, wer
es geschrieben hat, damit
wir vom Heimbeirat gezielt
darauf eingehen können“,
erklärt Duda. „Und heute
haben wir auch standardi-
sierte Zettel, auf denen un-
sere Bewohner nur an-
kreuzen müssen“, sagt To-

sic. „Denn nicht mehr alle
können lange schreiben
und auch das Schriftbild
verändert sich im Alter.
Das ist völlig normal.“

4. Wie entwickeln Sie Lö-
sungen bei Differenzen?
„Essen ist ein emotiona-
les Thema“, so Reiß.
„Und da ist es wichtig,
immer wieder auf die
Sachebene zu kommen.“
Das hat dazu geführt,
„dass die Essenspläne ei-
ne Nachbesprechung er-
halten“, sagt Tosic. „Wir
können so immer besser
auf die Wünsche unserer
Bewohner und Bewohne-
rinnen eingehen.“ Das Er-
gebnis ist beispielsweise,
„dass unsere Küche im-
mer schwäbischer wird
und wir abends öfters
vespern“, erläutert Duda.

5. Welche Ziele haben Sie
schon erreicht? Auf was
sind Sie stolz?
„Wir haben nun alle 14
Tage einen Gottesdienst
und einmal in der Woche
kommt ein Seelsorger zu
uns“, freuen sich alle drei
mit einem strahlenden
Gesicht. „Dieser Weg war
lang und steinig und hät-
te ich nicht die Unterstüt-
zung von Frau Reiß und
Frau Duda gehabt, ohje“,
erinnert sich Tosic. „Ich
bin sehr dankbar, dass wir
so einen umtriebigen
Heimbeirat haben und so
standhafte Stellvertrete-
rinnen!“

6. Was wünschen Sie sich
für die Zukunft?
„Dass die Zusammenar-
beit bleibt wie sie ist.“
Darin sind sich alle drei
Gesprächspartner völlig
einig. Marion Höppner
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Die RAH Reutlinger Al-
tenHilfe freut sich mit der
Ortsgemeinde Rommels-
bach auf die Eröffnung
der neuen Pflegeeinrich-
tung „Haus zur Dorfschu-
le“. Und lädt am Sonntag,
15. September, von 12 bis
16 Uhr zum Tag der offe-
nen Tür ein.

Der Gemeinderat der Stadt
Reutlingen hat im Oktober
2017 die RAH beauftragt,
einen Pflegeheimneubau
auf dem Areal der ehemali-
gen Dorfschule in Rom-
melsbach zu realisieren.
Dabei war es der Ortsge-
meinde ein großes Anlie-
gen, dass die bisherige alte
Dorfschule erhalten bleibt.
Die RAH als Bauträger
und Betriebsträger hat
diesen Wunsch berück-
sichtigt und die Dorfschu-
le in den Neubau der Pfle-
geeinrichtung integriert.
So ist etwas Außerge-
wöhnliches in Rommels-
bach entstanden.
Nach dem im März 2018
erfolgten Baubeginn wird
nun am 15. September
2019 die Eröffnung gefei-
ert. Erwartet werden zahl-
reiche Gäste, u.a. Vertreter
der Stadt- und Bezirksver-
waltung, am Bauprojekt
beteiligte Fachplaner und
ausführende Handwerker,
ortsansässige Vereine und
Institutionen sowie zahl-
reiche Gäste aus der Nach-
barschaft und Interessier-
te. Bürgermeister Alexan-
der Kreher sowie Bezirks-
bürgermeisterin Gabriele
Gaiser werden ein Gruß-
wort an die Gäste und An-
wesenden richten.

Besonders erfreulich ist,
dass die Eröffnung der
Pflegeeinrichtung mit dem
jährlich stattfindenden
Dorffest des Sängerkranzes
Rommelsbach e.V. zusam-
men erfolgt.

Ein Altersdomizil im Her-
zen von Rommelsbach
Mit dem Neubau in der
Ortsmitte von Rommels-
bach entstand eine mo-
derne Pflegeeinrichtung
mit 50 stationären Pflege-
plätzen, zwei integrierten
Plätzen zur Kurzzeitpflege
sowie eine Begegnungs-
stätte mit Treffpunkt für
Besucher und Gäste. Dank
der sehr günstigen und
gut erreichbaren Lage im
Ortskern können auch
Besucher, Bekannte und
Familienangehörige so-
wie Freunde und ehema-
lige Nachbarn aus dem
Ort auf einen kurzen
spontanen Besuch vor-
beischauen. Auch für Mit-
arbeiter stellt die gute An-
bindung an das öffentli-
che Verkehrsnetz einen
großen Vorteil dar.

Ein Gebäude, das
Geschichte(n) erzählt
Das jüngste RAH-Haus hat
bereits bei der Eröffnung
die längste Geschichte von
allen. Denn es war ein gro-
ßer Wunsch der Ortsge-
meinde, dass die ehemali-
ge Schule erhalten bleibt.
Auch der RAH war es wich-
tig, dass die alte Schule in
ein Gesamtkonzept integ-
riert wird. Geschäftsführer
Werner Rumpel sah darin
eine große bauliche Her-
ausforderung aber auch ei-

ne große Chance, an die-
sem Standort etwas Beson-
deres und Einmaliges um-
zusetzen. Also war zu-
nächst die planerische
Fantasie gefragt, um das
architektonische Ensem-
ble aus dem vorhandenen
alten Gebäude mit den
neuen Pflegeflügeln kont-
rastreich aber auch
gleichzeitig harmonisch
und funktionell zu ver-
wirklichen.
Auch bei diesem Neubau
hat die Geschäftsführung
der RAH auf die bewährte
Partnerschaft von Archi-
tekt Ulrich Schwille ge-
setzt. Die Architektur des
nun fertiggestellten Ge-
bäudes fügt sich sehr har-
monisch in das Ortsbild in
bester zentraler Lage ein.
Im Mittelpunkt steht das
komplett entkernte und
sanierte Bestandsgebäude
der alten Dorfschule. Die
davon rechts und links ab-
zweigende neuerrichteten
Pflegeflügel sind mit licht-
durchfluteten Glasüber-
gängen verbunden und
barrierefrei erreichbar.
Dies erleichtert es nicht
nur, die Mobilität und
Selbstständigkeit der Be-
wohner zu erhalten, son-
dern schafft auch eine sehr
wichtige Voraussetzung für
gute Arbeitsabläufe für die
zukünftigen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter.
Wie bereits von der RAH
gewohnt, ist im „Haus zur
Dorfschule“ in Rommels-
bach ein gemütliches und
wohnliches Altersdomizil
entstanden, in dem sich
Besucher, Gäste und Mit-
arbeiter und vor allem die

zukünftigen Bewohner
wohl fühlen werden.

Café Vesperdösle:
Ort der Begegnung
Der Vorplatz mit dem
Hauptzugang zum Gebäu-
de und das Entree des
Hauses erhielten einen
besonderen Charme, so
dass Besucher, Gäste und
Bewohner gleichermaßen
einen zentralen Treff-
punkt und Raum für Be-
gegnungen haben. Dazu
trägt auch das im Ein-
gangsbereich zentral posi-
tionierte und geschmack-
voll eingerichtete Café Ve-
sperdösle bei. Hier bietet
die RAH in einer gemütli-
chen Atmosphäre einen
abwechslungsreichen Mit-
tagstisch aus eigener Kü-
che sowie eine Auswahl an
leckerer Kuchen und Kaf-
feespezialitäten auch für
externe Gäste an.
Die erste Anlaufstelle so-
wie einen persönlichen
Ansprechpartner für ihre
Fragen und Anliegen fin-
den Gäste, Besucher, An-
gehörige und Bewohner
am Kundenempfang im
Foyer des Hauses. Ob eine
freundliche Begrüßung
oder ein kurzes Pläusch-
chen; Die RAH legt großen
Wert auf persönlichen
Kundenkontakt und offe-
ne Gespräche.
Auch durch intergenerati-
ve Arbeit werden künftig
vielfältige Begegnungen
zwischen Senioren und
Kindern gefördert und er-
möglicht. Es gibt bereits
viele Ideen, Vorstellungen
und auch Erfahrungen,
wie Begegnungen im

Das „Haus zur Dorfschule“ wird eröffnet
In Rommelsbach ist etwas ganz Besonderes entstanden: Tag der offenen Tür am 15. September
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Haus zur Dorfschule ge-
staltet und gefördert wer-
den können. Die RAH
plant hier, die ortsansässi-
gen Vereine, die Kinder-
gärten und die Schulen
miteinzubeziehen.

Wohnbereiche als ein
Stück Heimat 
Damit sich die künftigen
Bewohner des Hauses
ganz wie daheim fühlen,
sind auf zwei Wohnberei-
chen - „Pausenhof“ und
„Sommerferien“ -vier klei-
ne Wohngruppen mit je 12
bzw. 13 hell und gemütlich
eingerichteten Einzelzim-
mern mit eigenem Bad
entstanden. Die eigene gu-
te Stube kann mit Möbeln,
Andenken und Erinne-
rungsstücken von zu Hau-
se ergänzt werden. Da die
Nachfrage nach größeren
Räumlichkeiten auch bei
notwendiger Pflege steigt,
werden im „Haus zur Dorf-
schule“ außerdem zwei
Komfortappartements mit
Schlaf- und Wohnbereich
als besonderes Highlight
angeboten.
Nach dem Wohngemein-
schaftskonzept stehen im
Zentrum der zwei Wohn-
etagen – im Gebäudebe-
reich der alten Schule - die
jeweiligen gemütlichen
Wohn- und Aufenthaltsbe-
reiche zur Verfügung. Die-
se wurden in den Räum-
lichkeiten der ehemaligen
Klassenzimmer der alten
Schule als zentral liegende
Dreh- und Angelpunkte
der jeweiligen Pflegege-
schosse eingerichtet. Hier
können Bewohner auch
ihre Mahlzeiten in geselli-
ger Runde und angeneh-
mer Atmosphäre gemein-
sam genießen. Denn auf
gutes Essen aus der haus-

eigener Küche wird bei der
RAH schon immer beson-
derer Wert gelegt. Für Ab-
wechslung im Alltag sor-
gen vielfältige aktivieren-
de und therapeutische
Angebote wie Bewegung,
Gedächtnistraining, Sturz-
prophylaxe, Singen oder
Tanzen, die den Tag struk-
turieren, Abwechslung
und Geselligkeit bringen

und nebenbei auch Spaß
machen.
Die großzügigen Außen-
anlagen mit Südausrich-
tung sowie der ehemalige
Schulhof laden zu einem
Spaziergang oder einem
Schwätzle ein. Der bishe-
rige Schulhof wurde mit
seinem außergewöhnli-
chen Flair für den öffentli-
chen Zugang erhalten. dk

Info: 
Belegungsanfragen nimmt
die RAH unter Telefon
(0 71 21) 9280 – 505
entgegen.

Anfragen zu Arbeitsplätzen
in den Bereichen Pflege,
Hauswirtschaft, Empfang
oder Reinigung können an
bewerbung@rah-reutlin-
gen.de gerichtet werden.
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SELMA (Selbstständig leben

im Alter) organisiert Be-
suchsdienste für Senioren.
Damit hilft dieses Angebot
der Tübinger Beratungsstel-
le für ältere Menschen und
deren Angehörige vielen Al-
leinstehenden, ihre Einsam-
keit im Alter zu überwinden.
Und SELMA freut sich über
neue Mitarbeiter.

Jede Woche besucht Anna

Beisel eine Teilnehmerin von

SELMA und bringt einen Ku-

chen mit. Weil die 24-Jährige

gerne Zeit mit älteren Men-

schen verbringt, fing sie 2017

mit diesen Besuchen an. „Äl-

tere Menschen verfügen über

viel Lebenserfahrung, des-

halb höre ich ihnen gerne

zu“, erklärt die junge Frau,

die Englisch und Pädagogik

studiert. „Und ich teile auch

gerne meine Erfahrungen

mit ihnen.“

Nach dem gemeinsamen

Mittagessen unterhalten

sich Anna Beisel und die äl-

tere Dame angeregt über al-

les, was die beiden bewegt.

„Politik ist eines unserer

Lieblingsthemen“, sagt die

Studentin.

„Das Ziel unseres Besuchs-

programms besteht darin,

dass sich die Generationen

näher kommen und gegen-

seitig von ihren Erfahrungen

profitieren“, betont Bärbel

Blasius. „Damit bekommen

junge Menschen einen Ein-

blick in das Leben von Senio-

ren und ältere Menschen ler-

nen es, die Sichtweise der

jungen Generation besser zu

verstehen“, beobachtet die

Leiterin von SELMA.

SELMA organisiert solche Be-

suche mit ehrenamtlichen

Mitarbeitern. Diese werden in

einem Kurs von 20 Stunden

für diese Aufgabe geschult.

„Wer seine Zeit flexibel gestal-

ten kann und Freude an der

Kommunikation mit älteren

Menschen hat, kann gerne

bei uns mitmachen“, erklärt

Blasius.

Auch die Beratungsstelle

bietet Raum für soziale Kon-

takte an. Alle sechs Wochen

treffen sich ältere Menschen

im Nonnenmacher-Haus in

der Gartenstraße 28, um sich

bei Kaffee und Kuchen zu

unterhalten.

Solche Kontakte sind für die

psychische Gesundheit älte-

rer Menschen von zentraler

Bedeutung, stellt Martin

Hautzinger fest. „Ältere Men-

schen müssen die Möglich-

keit bekommen, ihr Leben ak-

tiv zu gestalten und sich mit

Freunden auszutauschen“,

sagt der Experte für Altersde-

pressionen, der an der Uni-

versität Tübingen Psychologie

lehrt. „Manchmal hilft älteren

Menschen auch eine Thera-

piegruppe, ihre Einsamkeit zu

überwinden.“

Als ein „Betreutes Wohnen

daheim“ richtet sich SELMA

an ältere Menschen in Tü-

bingen und seinen Stadttei-

len, die sich ein selbstbe-

stimmtes Wohnen in ihrem

Zuhause wünschen. Deshalb

bietet SELMA neben dem

Besuchsdienst und Veran-

staltungsprogrammen mit

Bewirtung und Fahrdienst in

Kooperation mit dem Kreis-

seniorenrat auch Wohnbe-

ratungen für ältere Men-

schen sowie einen Hausnot-

ruf an. Dank der engen Zu-

sammenarbeit mit dem

Pflegestützpunkt, der eben-

falls im Nonnenmacher-

Haus zu finden ist, kann

SELMA eine Vielzahl von Hil-

fen für ältere Menschen ver-

mitteln. Vivian Viacava Galaz

Info: 
Wer die Angebote von
SELMA in Anspruch
nehmen oder den Besuchs-
dienst unterstützen möchte,
kann mit Bärbel Blasius un-
ter Telefon (0 70 71)
2 24 98 oder info@
altenberatung-tuebingen.de
Kontakt aufnehmen.

Rege Kommunikation zwischen den Generationen
Die Tübinger Beratungsstelle für ältere Menschen und deren Angehörige organisiert Besuchsdienste

SELMA-Leiterin Bärbel Blasius freut sich über ehrenamtliche
Unterstützung ihres Besuchsdienstes. Archivbild: Stefan Zibulla
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Der Kreisseniorenrat Tü-
bingen e.V. hat seinen neu-
en Wegweiser „Seniorenle-
ben im Kreis Tübingen“
herausgegeben. Nach eini-
ger Zeit der Unterbre-
chung liegt nun dieses
Nachschlagewerk wieder
im neuen Gewand vor. Auf
72 durchgehend farbig be-
bilderten Seiten werden al-
le für die Seniorinnen und
Senioren im Landkreis re-
levanten Anlaufstellen ver-
zeichnet und in vielen Fäl-
len näher erläutert.

Der kostenlose Wegweiser
ist beim Kreisseniorenrat
erhältlich und wird in
Einzelexemplaren auch
gerne portofrei zuge-
schickt. dk

Info: 
Anfragen bitte an:
Kreisseniorenrat Tübingen
Wilhelm-Keil-Straße 50
72072 Tübingen
Telefon (0 70 71)
92 0 88 67
E-Mail: info@kreissenioren-
rat-tuebingen.de

Wegweiser für Senioren
Neues Nachschlagewerk vom Kreisseniorenrat

Sonntag, 6. Oktober
Die kleine
Sonntagsgruppe
Wanderung zum Bären-
schlösschen in Stuttgart
Treffpunkt um 10.20 Uhr im
Hauptbahnhof Reutlingen
Gehzeit etwa eineinhalb
Stunden
Anmeldung bei Marlies
Munz unter Telefon
(0 71 21) 1 38 75 13

Mittwoch, 9. Oktober
Zeichnungen über`s
Altwerden
Mit einer Menge Bilder und
Kommentaren nimmt
Jorunn Hamer das Thema
Altwerden auf humorige
Weise unter die Lupe.
14 Uhr Bewirtung
15 Uhr Beginn

Sonntag, 13. Oktober
Frühstückscafé
10 bis 12 Uhr
Beitrag: 12 Euro
(inkl. Getränke)
Nur mit Anmeldung bis vier
Tage vorher

Mittwoch, 16. Oktober
Herbstfest ab 12 Uhr mit
Zwiebelkuchen (extra heiß)
und neuem Wein, Kaffee
und Kuchen
Friedel Kehrer-Schreiber
und Sonja Schneider unter-
halten mit ihrem Programm
„Kraut und Rüben“.
Nur mit Anmeldung bis
zum 10. Oktober.

Sonntag, 27. Oktober
Tanztee mit Gery Rapatz

13.30 Uhr Bewirtung
14 Uhr Beginn
Beitrag: 3 Euro
Leitung: Kurt Scherzinger

Mittwoch, 30. Oktober
Reise durch das Hoch-
land von West-Tibet
Bilder-Vortrag über das
Dach der Welt von Walter
Niedermeyer
14 Uhr Bewirtung
15 Uhr Beginn

Sonntag, 3. November
Frühstückscafé
10 bis 12 Uhr
Beitrag: 12 Euro
(inkl. Getränke)
Nur mit Anmeldung bis vier
Tage vorher

Mittwoch, 6. November
Die Honauer Bahn
Fiktive Zugfahrt in die
Vergangenheit
Vortrag mit Bildern von
Wolfgang Geisel
14 Uhr Bewirtung
15 Uhr Beginn

Sonntag, 10. November
Die kleine
Sonntagsgruppe
Ausflug in die Schäfer-
stadt Wildberg im
Nagoldtal
Treffpunkt um 10.20 Uhr im
Reutlinger Hauptbahnhof
Anmeldung bei Regine
Kappes unter Telefon
(0 71 21) 24 05 24

Mittwoch, 13. November
Korsika und Provence
Foto-Schau
14 Uhr Bewirtung
15 Uhr Beginn

Info: 
www.treffpunkt-fuer-
aeltere.de

Ein buntes Programm
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Viele beschreiben ihn als
„Segen“. Gemeint ist der
Pflegestützpunkt Land-
kreis Reutlingen, der seit
Februar 2019 im Bürger-
haus am Marktplatz in
Dettingen eine neue
Außenstelle hat.
Ann-Katrin Rüstau, Kran-
kenschwester und Pflege-
beraterin, steht Hilfesu-
chenden zur Seite, wenn
ein Unfall, ein Schlaganfall
oder eine andere Erkran-

kung das Leben von heute
auf morgen verändern. Oft
sind es auch die Angehöri-
gen, die Hilfe brauchen,
wenn Ehepartner oder El-
tern kurzfristig aus dem
Krankenhaus entlassen
werden oder sich Pflegebe-
dürftigkeit anbahnt oder
verschlimmert. Häufig
sind dann Fragen der
Übergangspflege, der
Hilfsmittel, die Suche nach
einem Platz im Senioren-

heim oder die Inanspruch-
nahme einer Pflegekraft im
Haus in kürzester Zeit zu
klären. Jeder Fall ist anders.
Ann-Katrin Rüstau hilft
auch dabei, den richtigen
Ansprechpartner zu finden
und die nötigen Anträge zu
stellen. Die Beratung er-
folgt für jedermann, trä-
gerneutral, kostenlos, un-
ter Einhaltung der Schwei-
gepflicht, telefonisch oder
persönlich, im Pflegestütz-
punkt oder Zuhause.
Der Betreuungsbedarf von
älteren Bürgern steigt auch
in Dettingen stetig an. En-
de 2017 waren von den
rund 9600 Einwohnern et-
wa 3500 zwischen 40 und
65 Jahre alt und 1950 über
65 Jahre alt. Die aktuell äl-
testen Bürgerinnen haben
das stolze Alter von 101
und 99 Jahren erreicht.
Die meisten Menschen
möchten im Alter am
liebsten in ihrer gewohn-
ten Umgebung und den ei-
genen vier Wänden blei-
ben. Doch wenn dies nicht
mehr geht, bieten das Al-
tenzentrum „Haus Gebor-

genheit“ der „EBK Blu-
menmönche“, das geron-
topsychiatrische Pflege-
heim „Königshöhe“ der
Bruderhaus Diakonie und
in der Buchhalde das Heim
für Schwerstbehinderte
des Trägers „Gemeinsam
im Leben“ Aufnahmemög-
lichkeiten.
Die Seniorenwohngemein-
schaft „Im Kirschentäle“
der Bruderhaus Diakonie
liegt in der Nähe von Bahn-
hof und Ortszentrum mit
Einkaufsmöglichkeiten,
Cafés und Restaurants. Das
Konzept stellt barrierefreie
Einzelzimmer oder Zwei-
Raum-Zimmer mit eige-
nem Bad, gemeinsame Be-
reiche sowie Bewegungs-
oder Kreativangebote zur
Verfügung. Im Adler-Areal
gibt es seit 2008 weitere
barrierefreie Wohnungen,
in denen nach dem Kon-
zept „Wohnen für Jung und
Alt“ Menschen verschiede-
ner Generationen zusam-
men leben. Die Betreu-
ungsgruppen der Diako-
niestation Ermstal-Alb, die
„Lichtstube“ und das „Café

Barrierefreier Wohnraum für Alt und Jung
Lebensqualität für Senioren: Dettingen an der Erms ist eine „Gesunde Gemeinde“ mit regem Vereinsleben

Telefon 07121/9940061

Neben Fachwerkidyll bietet
Dettingen an der Erms seinen
Einwohnern auch moderne
Wohnkonzepte für
verschiedene Generationen an.
Bild: Gabriele Böhm
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Herbst-Zeitlos“ bieten Un-
terhaltung und Geselligkeit,
so dass pflegende Angehö-
rige für einige Stunden ent-
lastet sind. Auch die ambu-
lanten Pflegedienste stehen
ihnen zur Seite.
Im Januar 2018 verlieh
Landrat Thomas Reumann
dem Ort die Auszeichnung
„Gesunde Gemeinde“. Dies
bedeutet allgemein eine
hohe Lebensqualität und
Wohlbefinden durch eine
schöne Umgebung, eine
sehr gute Infrastruktur und
eine gute Anbindung an die
Region. „Wir sind offen für
alle Ideen“, sagt Regine
Ries, Betreuerin des Ar-
beitskreises „Gesunde Ge-
meinde“. Habe eine Einzel-
person oder eine Gruppe
eine gute Idee für die Bür-
gerschaft, unterstütze sie
diese gerne. „Wir orientie-
ren unser Handeln an dem
guten Miteinander aller
Generationen“, so Ries. Ziel
sei insbesondere eine Opti-
mierung der Mobilität.
„Dazu gehört die Verbesse-
rung der Verkehrssicherheit
und der barrierefreie Zu-
gang im öffentlichen
Raum.“ In seiner Auflistung
„Dettinger Schätze“ emp-
fiehlt der Arbeitskreis Spiel-
und Sportanlagen, Vereine
und Treffpunkte, „Leben im
Grünen“ in Form von Wan-
derwegen, Streuobstwiesen
und dem Kirschenweg so-
wie die Ermstalbahn und
Bildungseinrichtungen wie
die Volkshochschule, die
Anregungen für neue Hob-
bys bietet.
Zurzeit gibt es im Rahmen
der „Gesunden Gemeinde“
unter anderem den AK „Le-
ben und Farbe in unseren
Ort“, an dem mehrere Seni-
oren beteiligt sind und bei-
spielsweise für die bunte

Bepflanzung am Rathaus
sorgen.
Viele Dettinger Seni-
or(inn)en sind Mitglieder
der Vereine, deren Interes-
sen von Boccia über Ho-
möopathie bis zum
Schach und der Beschäfti-
gung mit den freundlichen
Ziegen am Calverbühl rei-
chen. Auch die Sportverei-
ne bieten Kurse an, an de-
nen Ältere teilnehmen
können. Gerne genutzt
wird auch das Freibad mit
Wasserfontänen, Wasser-
pilzen und Luftsprudler
sowie einem Nicht-
schwimmerbereich. Wer es
lieber gemütlich mag,
kann sich beim „Freundes-
kreis Calverbühl“ einfin-
den. Speziell für Seniorin-
nen und Senioren bietet er
jeden dritten Mittwoch im
Monat ab 14 Uhr Kaffee
und Kuchen und ein ab-
wechslungsreiches Pro-
gramm an. Ansprechpart-
nerin ist Katharina Beutler
(Telefonnummer: 0 71 23 /
9 59 78 58). Im Bürgerfo-
rum Buchhalde gibt es je-
den zweiten Montagnach-
mittag um 15 Uhr eben-
falls bei Kaffee und Kuchen
die Möglichkeit, sich aus-
zutauschen. Die Evangeli-
sche Kirchengemeinde
lädt jeden Donnerstag von
14.30 bis 16.30 Uhr zu Ge-
sprächen und einem bun-
ten Programm ins Café Se-
nior im Gemeindezentrum
Christuskirche Buchhalde
ein. Derselbe Träger veran-
staltet auch die „Cafézeit“
für alle im „Treff“ im
CVJM- und Gemeinde-
haus. Speziell für Frauen
ab etwa 50 Jahren gibt es
dort auch jeden dritten
Mittwoch im Monat um
19.30 Uhr den Frauen-
kreis. Gabriele Böhm

„Heute Morgen hatte ich
noch Nackenschmerzen,
aber jetzt sind sie weg“,
freute sich eine Dettingerin.
Eben hatte sie sich unter
Anleitung von Übungsleite-
rin Sabine Wörner auf dem
Mehrgenerationenspielplatz
hinter dem Dettinger Rat-
haus gedehnt und ge-
streckt. Der Spielplatz ist
jederzeit und für jedermann
kostenlos zugänglich und
bietet mit seinen Bewe-
gungsfeldern viele Möglich-
keiten, etwas für die Ge-
sundheit zu tun.
„Der Spielplatz entstand
aus der Idee, dass sich
hier alle Generationen tref-
fen können und zusammen
Spaß an Sport und Bewe-
gung bekommen“, sagen
die Initiatorinnen Elke Göh-
ner, Monika Schur-Wolf,
Gaby Hageloch und Sabi-
ne Wörner.

Direkt neben dem bereits
bestehenden Spielplatz
hinter dem Rathaus ent-
standen nach eigenen
Ideen die Bewegungsfel-
der für den Mehrgeneratio-
nenspielplatz. An zwei Bal-
ken kann man seinen
Gleichgewichtssinn trainie-
ren, weitere Geräte dienen
der Hand-, Arm- und Bein-
massage und Drehbewe-
gungen. An der Zehnerle-
Wand kann man ausprobie-
ren, wie geschickt man mit
einem Ball umgehen kann.
Auch eine alte Sandstein-
wand kann als Turngerät
dienen, wenn man weiß,
wie es geht.
Anschauliche Tafeln zeigen
die jeweiligen Übungen, die
leicht auszuführen sind. An
mehreren Abenden sind
auch die vier Übungsleite-
rinnen anwesend und helfen
gerne weiter. Gabriele Böhm

Spaß am Sport in jedem Alter

Übungsleiterin Sabine Wörner zeigt auch, was man gegen
Nackenschmerzen tun kann. Bild: Gabriele Böhm
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Am Samstag, 12. Oktober,
und am Sonntag, 13. Ok-
tober, verwandelt sich die
Ortsmitte von Dettingen
an der Erms bereits zum
26. Mal zum Zentrum der
Kunsthandwerker.

Die umfangreiche Aus-
wahl auf dem Dettinger
Kunsthandwerkermarkt
übertrifft in diesem Jahr
das Angebot der vergan-
genen Märkte. Die Aus-
steller, von denen etliche
das erste Mal dabei sind,
ebenso wie eine große
Stammbesetzung, eröff-
nen den Besuchern ein
vielseitiges Sortiment, das
von Textilem und ver-
schiedenen Holzartikeln
über Gartenkeramik, Ge-
filztem, Gedrechseltem
und Designerschmuck bis
zu Upgecyceltem, Edel-
stahlbildern oder Windrä-
dern reicht.
Ein Kettensägenschnitzer
kreiert auf dem Uhland-
schulhof einen Goiskopf,

welcher in Dettingen sei-
ne Heimat finden wird.
Die Vorführungen sind
am Sonntag um 13.30 Uhr
und um 16 Uhr.
Im Bürgerhaus gibt es wie
gewohnt die Kaffeestube,
die in diesem Jahr erst-
malig vom Förderverein
Schillerschule organisiert
wird. Außerdem können
die Besucher dort Dosen
kreativ bearbeiten.
Auf dem Bürgerinfotag
stellt die Gemeindever-
waltung aktuelle Projekte
vor. Die Dettinger Einzel-
händlern öffnen beim
verkaufsoffenen Sonntag
am 13. Oktober von 12 bis
17 Uhr ihre Türen. Das
Dettinger Heimatmuse-
um gewährt ebenfalls am
Sonntag zwischen 11 und
17 Uhr Einblicke in Ver-
gangenes. Dort können
historische Werkstätten
wie beispielsweise die des
Wagners, des Schuhma-
chers oder des Drechslers
besichtigt werden. dk

Noch mehr Angebote
Dettingen lädt zum Kunsthandwerkermarkt ein

Dieses Jahr sind auch viele neue Aussteller auf dem Dettinger
Kunsthandwerkermarkt dabei. Bild: Gemeinde Dettingen
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Moderne Haustechnik, in-
novative Gesundheitspro-
dukte und komfortable
Reisen mit dem Bus: Die
rund 40 Aussteller auf der
Tübinger sen‘FIT reagie-
ren mit ihren Angeboten
am Samstag, 19. Oktober,
auf die Bedürfnisse älterer
Menschen. Als kompeten-
te Partner von Senioren
und ihren Angehörigen
beantworten sie alle Fra-
gen rund um die Lebens-
qualität im Alter.

Freundlich, gut zu errei-
chen und barrierefrei: Das
Tübinger Sparkassen Carré
hat sich in den vergange-
nen Jahren als Standort für
die sen‘FIT bewährt. Wes-
halb das SCHWÄBISCHE
TAGBLATT auch zu seiner
sechsten Seniorenmesse
wieder in die Mühlbach-
äckerstraße 2 einlädt.
Das Gebäude bietet nicht
nur ausreichend Platz für
die Stände der Aussteller,
die zwischen 10 und 17
Uhr ihre Angebote präsen-
tieren. Auch das Außenge-
lände wird als Ausstel-
lungsfläche genutzt.
In kommunikativen Zonen
können sich die Messebe-
sucher bei einer Tasse Kaf-
fee oder einem Imbiss aus-
tauschen. Im Vortrags-
raum werden neue Hörge-
räte und attraktive Reise-
ziele vorgestellt und das
Publikum bekommt Tipps
für die Fitness und eine si-
chere Mobilität.
Auf der Bühne werden un-
terhaltsame Akzente ge-
setzt und die Gäste zum
Mitmachen eingeladen,
indem sie beispielsweise

ihre Geschicklichkeit beim
Manövrieren von Gehhil-
fen im Rollatorparcours
testen. Unter dem Titel
„Immer noch ein Tabu?
Umgang mit Tod und
Trauer“ wird auf dem
TAGBLATT-Podium über
Fragen diskutiert, die je-
den Menschen emotional
bewegen und trotzdem
häufig verdrängt werden.
Viele der Handwerker, Sa-
nitätshäuser, Optiker oder
Versicherungsexperten,
die über seniorenfreundli-
che Entwicklungen in ihrer
Branche informieren, wa-
ren auch schon in den ver-
gangenen Jahren auf der
sen‘FIT dabei. Daneben
haben die Besucher die
Möglichkeit, mit einigen
neuen Ausstellern ins Ge-
spräch zu kommen. zba

Info: 
messe.tagblatt.de

Kompetente Partner der Senioren
Rund 40 Aussteller präsentieren ihre Angebote auf der sen‘FIT

Die sen’FIT ist eine Messe zum Mitmachen. Bild: Stefan Zibulla
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Tanzen macht Spaß,
bringt neue Anregungen
und Kontakte und ist gut
für Geist und Körper. Da-
mit auch Senioren, die
keinen Tanzpartner ha-
ben, in den Genuss dieses
therapeutisch wertvollen
Bewegungsprogramms
kommen, bietet Petra
Hahn in ihrer Tübinger
Tanzschule ab Herbst
neue Kurse für die Gene-
ration+ an. Wir befragten
sie zu den Besonderhei-
ten dieses Konzepts.

Warum sollten Senioren
möglichst viel tanzen? 
Tanzen sorgt nicht nur für
gute Stimmung. Es ist

auch ein hervorragendes
Training für das Kurzzeit-
gedächtnis, steigert die
Reaktionsfähigkeit, ver-
bessert das allgemeine
Körpergefühl, stärkt den
Gleichgewichtssinn und
erhöht die Beweglichkeit.
In psychologischen Stu-
dien bekommt das rhyth-
mische Bewegungstrai-
ning deshalb regelmäßig
Bestnoten.

Wie kamen Sie auf den
Gedanken, Tanzkurse
für die Generation+

anzubieten?
Ich habe in den vergange-
nen Jahren viele Anfragen
von Menschen über 50 er-

halten, die gerne tanzen
würden, jedoch keinen
Tanzpartner haben. Hinzu
kamen vermehrte Anfra-
gen von älteren Stamm-
kunden aus meinem Stan-
dard / Latein Bereich, die
neue und einfachere Tän-
ze lernen wollen.

Wie haben Sie auf diese
Anfragen reagiert?
Ich habe mich intensiv
mit den bestehenden
Tanzkonzepten für Senio-
ren beschäftigt. Daraus
habe ich viele Anregun-
gen für mein Generation+

Tanzen gewonnen. Hier-
bei sind auch meine Er-
fahrungen eingeflossen,
die ich in meiner langjäh-
rigen Unterrichtspraxis in
der Tanzschule gemacht
habe. Ich unterrichte seit
Jahren mit großer Freude
Paare aller Altersklassen
in den Tänzen des Welt-
tanzprogramms.

Wie beschreiben Sie Ihr
Programm?
Die Kurse sind speziell auf
ältere Menschen zuge-
schnitten. Die Schrittfol-
gen sind einfach zu ler-
nen, machen viel Spaß
und man erlebt direkt

spürbare Fortschritte. Mit
Generation+ Tanzen
möchte ich allen Men-
schen ab 50 im schönen
Rahmen einer kleinen und
persönlichen Tanzschule
die Möglichkeit geben,
sich ohne Tanzpartner
auf´s Parkett zu begeben.
Mein Ziel ist, dass jeder
Teilnehmer/in sich gut
aufgehoben fühlt und
nach dem Tanzen fröhlich
nachhause geht. Zum
Wohlbefinden trägt natür-
lich auch das schöne Am-
biente im Tanzsaal der
Wilhelmstraße 105 bei.

Wie sieht das Kurspro-
gramm konkret aus? 
Der klassische Paartanz
wird so umgeformt, dass
man ihn auch ohne Partner
tanzen kann. Zu unter-
schiedlichen Rhythmen
wie Foxtrot und Samba
oder auch Walzer- und
Tangoschritten tanzen die
Teilnehmer(innen) im Kreis
oder in der Reihe, bilden ei-
ne Gasse, oder fassen sich
an den Händen. zba

Darf ich zum Tanz bitten?
Petra Hahn bietet ab Herbst neue Kurse für Senioren ohne Tanzpartner an

Petra Hahn verfügt über eine
langjährige Unterrichtspraxis als
Tanzlehrerin.

Sie sind einzeln oder als Paar herzlich 
willkommen und können jederzeit in 
den laufenden Kurs einsteigen. 
Tänzerische Vorkenntnisse sind nicht 
erforderlich.

Neue Kurse:
Mittwoch 16:00 - 17:15 Uhr 
jeweils 10x 60 Min 
€75 pro Person
Herbst/Winter 2019: 
Okt: 09./16./23.
Nov: 06./13./20./27. 
Dez: 04./11./18./

Tanzschule Tübingen · Wilhelmstrasse 105 · 72074 Tübingen
Tel. 0176-477 221803 · www.tanzschule-tue.de

In der Tübinger Tanzschule von
Petra Hahn kommen auch Senioren
in den Genuss eines therapeutisch
wertvollen Bewegungsprogramms
mit Gleichgesinnten. Privatbilder

Anzeige



eit 2014, als ich mei-
nen in die Jahre ge-

kommenen Kleinwagen
abgab, bin ich nur noch
Busnutzerin, Fußgängerin
– und Radfahrerin, solan-
ge mir das altersbedingt
noch möglich sein wird.
Mit 80 schrammt man im-
mer an solchen deadlines
entlang in der Hoffnung,
es möge noch eine Weile
gut gehen. Meine Mutter
hat ihr Rad genau bis zu
ihrem 80. Geburtstag ge-
nutzt und dann an meine
Tochter weitergegeben.
Nun bin ich dabei, sie zu
toppen.
Mein praktisches Fahrrad,
das ich seit 2005 besitze,
hat einen tiefen Einstieg,
acht Gänge und Rücktritt-
bremse, wie ich das von
früher gewohnt bin.
Schon wegen meiner
Hüftprothese würde es
mir schwer fallen, mich
an ein sportlicheres Rad
zu gewöhnen. Den Winter
über schläft es im Fahr-
radkeller des Hochhau-
ses, in dem ich wohne,
und ist nur in der wärme-
ren Jahreszeit im Dienst.
Wird es endlich ernst mit
dem Frühling, hole ich es
jedes Jahr mit etwas ban-
gen Gefühlen ans Licht:
Werde ich wieder und
noch fit genug sein, damit
von meiner Wohnung im
Hohbuch in die Stadt, ins
Freibad, zum Einkaufen,
zu meinen Kursen ins Fit-
nessstudio zu fahren? Bis-
her ging es gut – und
auch in diesem Jahr stieg
ich auf und hatte sofort
das vertraute Gefühl, zu
einer Einheit mit meinem
Rad zu verschmelzen.
Nach rund siebzig Fahr-

S rad-Jahren erinnert sich
der Körper sofort und al-
les geht automatisch.
Heute, wo der Klima-
schutz langsam überle-
benswichtig wird, ist das
Fahrrad plötzlich zu ei-
nem wichtigen alternati-
ven Fortbewegungsmittel
aufgerückt, dem zuneh-
mend Beachtung gezollt
wird. Die Städte entwi-
ckeln Masterpläne für
den Radverkehr, neue
Radwege und gar Fahr-
radstraßen werden ge-
plant und manchmal so-
gar gebaut. Ob manches
wirklich sinnvoll ist, muss
sich noch zeigen. Bei den
500 Metern Fahrradspur
neben der Reutlinger
Konrad-Adenauer-Straße
suche ich noch immer
nach dem Sinn, ebenso
bei den zwar schön farbig
bemalten beiden Reutlin-
ger Fahrradstraßen, auf
denen jedoch weiterhin
Autos fahren dürfen.
Manches scheint mit hei-
ßer Nadel gestrickt.
Trotz dieser Bemühungen
zur Aufwertung des Rad-
verkehrs beobachte ich
bei meinen täglichen
Fahrten, dass Menschen
zu Rad nach wie vor Stief-

kinder des Straßenver-
kehrs sind: Lieferwagen
und Privatautos parken
zum Be- und Entladen,
Ein- und Aussteigen nach
wie vor ungeniert auf Rad-
wegen und PKW’s aus Ein-
fahrten warten auf eben
diesen, um sich in den
Verkehr einzufädeln. Als
schwächere Verkehrsteil-
nehmer wird von Rad-
ler(innen) automatisch er-
wartet, dass sie aus Angst
vor Blessuren zurückste-
cken und Platz machen.
Ebenso läuft es an den un-
zähligen Baustellen im
Straßenverkehr: Wo wer-
den Baumaterial, Geräte,
Warnschilder etc. abge-
stellt? Auf Rad- bzw. Fuß-
wegen! Fußgänger können
sich meistens noch seit-
lich daran vorbei schlän-
geln – mit dem Rad muss
man auf die Straße aus-
weichen.
Noch etwas ist mir aufge-
fallen, was ich lebenslang
als Selbstverständlichkeit
hingenommen und kaum
beachtet hatte: Fast alles,
was die Verkehrswege an
Schachtdeckeln, Kanalab-
deckungen, Ablaufgittern
aller Größen und Formen
zu bieten haben, liegt im

Radlerbereich, also an der
rechten Seite, wo die Rad-
wege sind (oder auch
nicht)! Da diese Abdeckun-
gen selten oder nie genau
mit der Höhe des Straßen-
belags übereinstimmen,
bedeutet das ständiges
Geholper und teilweise
kritische Situationen,
wenn man einen hochste-
henden Deckel seitlich
touchiert. Seit ich selber
einmal gerade noch einen
Sturz vermeiden konnte,
beobachte ich diese Art
Stolperfallen genauer und
stelle mir vor, was dadurch
passieren kann. Bei Stra-
ßen ohne Radweg wird
man auf dem Rad ständig
von überholenden Autos
nach rechts gedrängt, was
bedeutet, dass man über
die Deckel fahren MUSS.
Autofahrer dagegen befah-
ren die meist deckelfreie
Mitte, obwohl Autos doch
bedeutend besser gefedert
und dicker bereift sind als
Fahrräder.
Das sind so die kleinen
Ungerechtigkeiten im
Radlerleben. Um diese
auszugleichen, wird es
noch einiger Masterpläne
für den Radverkehr be-
dürfen! Armgard Dohmel

Radfahren in Reutlingen und anderswo
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Immer mehr umweltbe-
wusste Verbraucher
schauen auch beim Kauf
von Textilien auf die Öko-
bilanz. Die Bekleidungs-
branche reagiert mit ent-
sprechenden Angeboten
auf diesen Trend. Denn
Nachhaltigkeit ist groß in
Mode.

„Die deutschen Marken
sind führend, wenn es um
ausgezeichnetes Design
und Werthaltigkeit geht“,
stellt Ingeborg Neumann
fest. „Weltweit produzie-
ren die deutschen Unter-
nehmen nach besten
Umwelt- und Sozialstan-
dards“, betont die Präsi-

dentin des Gesamtver-
bandes der deutschen
Textil- und Modeindust-
rie. „Die mittelständi-
schen Unternehmen der
deutschen Textilindustrie
behaupten sich weltweit
mit hoher Qualität.“

Die Kreislaufwirtschaft
ist im Trend
So legte die deutsche Be-
kleidungsindustrie im
vergangenen Jahr im Ex-
port um neun Prozent zu,
während die Umsätze
durch die Krise im deut-
schen Modeeinzelhandel
insgesamt rückläufig wa-
ren. Für Neumann stehen
diese Zahlen für die welt-

weite Anerkennung der
deutschen Textilindustrie.
„Nachhaltigkeit gehört
zur DNA unserer Unter-
nehmen. Wir produzieren
nicht nach ex- und
hopp-Manier, sondern
leisten täglich unseren
Beitrag als Familienunter-
nehmen und Mittelständ-
ler. Textil hat Tradition in
Deutschland, genauso
wie unsere Familienun-
ternehmen. Wir schaffen
Arbeitsplätze, bilden aus
und sind führend, wenn
es um textile Forschung
geht.“
Auch beim Blick auf die
Modeschauen in Berlin,
Paris oder Mailand fällt

der Verbandspräsidentin
auf, welche zentrale Rolle
das Thema Nachhaltig-
keit spielt. „Recycling und
Kreislaufwirtschaft sind
Trends“, erklärte sie die-
sen Sommer in einem In-
terview mit der Neuen
Osnabrücker Zeitung. „Es
gibt auch bereits Unter-
nehmen, die die Kleidung
zum Upcycling zurück-
nehmen.“

Standards für die
Produktion 
Qualität, die ganze Liefer-
ketten einschließt, hat
aber auch ihren Preis, gibt
Ingeborg Neumann zu
bedenken. „Genauso wie

Nachhaltigkeit ist groß in Mode
Die Textilbranche reagiert auf die steigende Nachfrage nach umweltfreundlicher Bekleidung

Im Modehaus Faiss finden die Kundinnen diesen Herbst neben
Westen aus weichem Teddyplüsch auch leichte Feinstrickpullis mit
Druckmuster. Das Reutlinger Fachgeschäft hat eine große Auswahl
an Textilien mit kräftigen Farbkontrasten. Shirts mit einem Mix aus
Pepita sowie Blumen- und Fantasiemustern machen auch reife
Frauen zum Blickfang. Und sie sind genauso bequem zu tragen wie
die Jeans und die fließend fallenden Stoffhosen, die aktuell im Trend
liegen. Bilder: Stefan Zibulla

Metzgerstraße 28-30  ·  72764 Reutlingen
Telefon 0 71 21 / 34 68 44

Mo.-Fr. 9.30-19.00 Uhr  ·  Sa. 9.30-18.00 Uhr

Hübsch
in den
Herbst

Hübsch
in den
Herbst

Hübsch
in den
Herbst

Hübsch
in den
Herbst
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das Umsteuern gegen den
Klimawandel ist auch die
nachhaltige Lieferkette
nicht umsonst zu haben.
Das gilt auch für Recyc-
lingkonzepte, dafür
braucht es Investitionen
in Technologie.“
Im Textilbündnis arbeitet
der Gesamtverband der
deutschen Textil- und
Modeindustrie gemein-
sam mit Nichtregierungs-
organisationen, den Ge-
werkschaften, dem Han-
del und der Politik an
Standards für eine nach-
haltige Produktion.

Der Handel bringt Leben
in die Städte
Dieses Bündnis, das 2014
gegründet wurde, richtet
seine Arbeit an internati-
onalen Vereinbarungen
und Leitlinien aus, die die
Prinzipien sozialer, ökolo-
gischer und ökonomi-
scher Nachhaltigkeit defi-
nieren und den Rahmen
für unternehmerische
Verantwortung setzen.
„Die Modebranche be-
wegt sich in die richtige
Richtung“, stellt auch der
Internationale Verband
der Naturtextilwirtschaft
IVN fest. „Immer mehr
Unternehmen setzen auf
eine ökologische und fai-
re Produktion.“
Zwar können Textil-Siegel
dem umweltbewussten
Konsumenten bei der
Kaufentscheidung helfen.
„Wenn kein Siegel am
Produkt ist, ist dies aber
noch kein K.-o.-Kriteri-
um“, erklärt der IVN.
„Manche, insbesondere
kleine Marken, erfüllen
hohe Anforderungen, ver-
zichten jedoch auf die mit
Kosten verbundene Zerti-
fizierung.“

Das Angebot an ecofairer
Fashion wächst, sowohl,
was die Zahl der Produk-
te, Marken als auch
Händler angeht. „Selbst
bei Textildiscountern
wird immer öfter Aktions-
ware angeboten, die hohe
Öko-Standards erfüllt“,
beobachtet der IVN. „Es
sind jedoch die Concept
Stores, die ecofaire Mode
mit der höchsten Konse-
quenz umsetzen und ihr
gesamtes Sortiment ganz-
jährig entsprechend aus-

richten. Wer im stationä-
ren Handel kauft, fördert
zugleich den Erhalt le-
bendiger Innenstädte
und vermeidet ressour-
centrächtige Online-Re-
touren.“
Auch die Lebensdauer ei-
nes Produkts bestimmt
seinen ökologischen Fuß-
abdruck. „Langlebige
Lieblingsstücke sollten
daher erste Wahl sein und
der Konsumrausch ver-
mieden werden“, appel-
liert der IVN an die Ver-

braucher. Und empfiehlt
eine umweltschonende
Pflege der Textilien. Des-
halb sollten sie nur gewa-
schen werden, „wenn es
wirklich nötig und die
Maschine voll ist. Normal
verschmutzte Alltagsklei-
dung wird übrigens schon

Zu einem schicken Oberteil mit Leopardenmuster präsentiert
Christa Eberl eine beschichtete Baumwollhose im Lederlook mit
flotten Seitenstreifen. Für die kühlere Jahreszeit empfiehlt die
Inhaberin des Mode-Ecks Steinhilber in Mössingen warme
Steppjacken in verschiedenen Farben.

Christa Eberl
Bahnhofstr. 7

72116 Mössingen
Tel.: 07473 / 86 10

Mo.–Fr.  9.00–12.30 Uhr 
14.30–18.30 Uhr

Samstag 9.00–13.00 Uhr

FARBEN
FROH

IN DEN

HERBST

BETTY BARCLAY

TONI DRESS

TAIFUN

FRANK WALDER

RABE

SOMMERMANN

LEBEK
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ie trieb uns Ju-
gendliche einst

die Sorge um, etwas zu
versäumen, gar den
Abend womöglich allein
verbringen zu müssen.
Man eilte zu einer Veran-
staltung, klapperte die in
Frage kommenden Lokale
ab, schloss sich jeman-
dem an, immer in der Hoff-
nung, dass sich irgend et-
was ereignen möge. Wie
schmerzhaft genau erinne-
re ich mich heute noch an
die Befürchtung, die Ka-
meraden zu verpassen,
damals, in Nagold, ohne
Smartphone, und der
Abend schritt unbarmher-
zig voran.
Unterdessen hat sich jene
Angst im Laufe der Jahre
und Jahrzehnte in die va-
ge Trauer über Versäum-
tes verwandelt, gesteigert
noch durch das Wissen
von der Kürze des Le-
bens und unserer Ohn-
macht vor der Fülle der
Welt.
Aber was genau habe ich
nun eigentlich versäumt?
Sobald ich darüber nach-
denke, will mir nichts ein-
fallen. Wahrscheinlich ha-
be ich all jene Wünsche,
die über lustig verbrachte
Wirtshausstunden hinaus-
gingen, schon längst er-
folgreich sublimiert, oder
sie haben sich nach und
nach auf leisen Sohlen
von selbst davongemacht.
So wird man am Ende gar
noch ein glücklicher
Mensch. Kay Borowsky

W
Auf leisen
Sohlen

bei 30° C sauber, und
Bio-Waschmittel belasten
das Abwasser nicht mit
Chemikalien.“
Wegwerfen war einmal.
„Zum Glück gewinnen al-
te Tugenden neue Sexy-
ness“, freut sich der IVN.
„Landauf, landab eröffnen
Repair-Cafés. Auch immer
mehr Händler sowie
Marken bieten entspre-
chende Services an – von
Reparatur bis Rücknahme,
um aus alter wieder
neue Kleidung zu kreie-
ren. Second-Hand-Shops,
Kleidertauschbörsen und
-flohmärkte florieren und
sind ebenfalls gute Wege,
das Leben von Textilien
möglichst lange zu verlän-
gern.“ Stefan Zibulla

Wer Marianne und Wolf Dieter Schmidt bei der Vorstellung der
aktuellen Kollektion des HanfHauses beobachtet, hat keine Zweifel:
Biotextilien machen glücklich. Die Gründer des Reutlinger
Fachgeschäfts, das mittlerweile von Melanie Deschner und Stefanie
Giesel geführt wird, fühlen sich im bordeauxroten Hanfshirt und im
dunkelgrünen Hanfhemd sichtlich wohl. Zu ihrer guten Stimmung
tragen auch ihre Hosen aus Hanf mit Bio-Baumwolle bei. Und weil die
Schuhe von Wolf Dieter Schmidt aus umweltschonend produzierten
Hanffasern gefertigt wurden, geht er mit einem guten ökologischen
Gewissen in den Herbst.

Fabrikverkauf

Strickwarenfabrik
Gartenstraße 44

72127 Kusterdingen
Telefon (0 70 71) 3 24 60

Öffnungszeiten:
Di, Mi, Do 9 bis 17 Uhr

Unsere modisch
aktuelle

Herbstkollektion
ist da!
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Die Kulturlandschaft der
Schwäbischen Alb und
natürlich Schafe: Am
Samstag, 28. September,
und am Sonntag, 29. Sep-
tember, dreht sich in
Albstadt beim Schäfer-
fest alles um die wolligen
Vierbeiner und das
traditionsreiche Schäfer-
gewerbe.

Ohne sie wäre die Kul-
turlandschaft der
Schwäbischen Alb heute
nicht das, was sie ist:
Schafe. Denn erst durch
die Ausbreitung der
Nutztiere für die Alb-
städter Textilindustrie
und der damit verbun-
denen Ausweitung der
Weideflächen konnten
sich die Wacholderhei-
den auf der Schwäbi-
schen Alb voll entfalten.
Heute sind sie ein prä-
gendes Element und
zählen als eine der ältes-
ten Kulturlandschaften zu
den artenreichsten Öko-
systemen Europas.
Mit dem Schäferfest feiert
Albstadt nicht nur die
Schafe und die Land-

schaft, sondern auch das
traditionsreiche Schäfer-
gewerbe. Besucher be-
kommen dabei einen Ein-
blick in die Arbeit der
Schäfer auf der Schwäbi-
schen Alb. Ein besonderes
Highlight ist die Entzün-
dung des Kohlemeilers
des Albvereins. Gefeiert
wird jeweils von 11 bis 18
Uhr auf dem Onstmettin-
ger Raichberg.
Zählt ein Schäfer wirklich
den ganzen Tag seine
Schafe? Und wie sah das
Leben auf der Alb vor
hunderten von Jahren
aus? Das und mehr erklä-
ren und demonstrieren
die Albalamannen von
Albstadt beim Schäfer-
fest. Außerdem haben Be-
sucher die Möglichkeit,
ihr Glück beim Hammel-
und Schäferlauf zu versu-
chen oder die wolligen
Tiere im Streichelzoo
hautnah zu erleben. Bei
geführten Wanderungen
auf den Traufgängen in-
formieren Naturschutzor-
ganisationen darüber, wie
die Schafe die Natur der
Schwäbischen Alb ge-

prägt haben und so den
Lebensraum von Wachol-
derheide, Silberdisteln
und Pfingstnelken, aber
auch Uhus oder Wander-
falken erhalten. Neben
den Mitmach-Aktivitäten
wartet auf dem Gelände
ein Markt mit regionalen
Spezialitäten und Kunst-
handwerk sowie ein Fest-
zelt mit Musik. Der Eintritt
und Parkplätze zum Schä-
ferfest am Onstmettinger
Raichberg sind frei. dk

Info: 
Albstadt ist traditioneller
Wirtschaftsstandort und hat
sich zum Ziel gesetzt, neue

Outdoor-Hauptstadt auf der
Schwäbischen Alb zu wer-
den. Durch die besondere
Lage mit Hochplateau und
Taleinschnitten wird die
Stadt nicht nur das „Pent-
house der Schwaben“ ge-
nannt, sondern bietet beste
landschaftliche Vorausset-
zungen für verschiedenste
Outdoor-Aktivitäten entlang
der spektakulären Albtrauf-
kante. Ob Wandern auf den
prämierten Wanderwegen,
Traufgänge oder Mountain-
biken in der vielfältigen Bi-
kezone – Albstadt ist drau-
ßen am Trauf.

www.albstadt-tourismus.de

Ein wolliges Wochenende auf der Alb
Das Schäferfest in Albstadt informiert auch über die Ökologie einer traditionellen Kulturlandschaft

Wildzeit, wild essen!
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Senioren wollen per
WhatsApp mit der
Familie kommunizieren,
dem Neffen mit einer
E-Mail zum Abitur
gratulieren und im
Internet ein barriere-
freies Hotel in Kroatien
suchen. Die Elektro-
branche reagiert auf
diese Bedürfnisse mit
bedienungsfreundlichen
Geräten.

Agathe startet beim Ein-
schalten direkt mit einem
übersichtlichen Bild-
schirm, der einen schnel-
len Zugriff auf alle gängi-
gen Funktionen wie das
Empfangen und Senden
von E-Mails, das Suchen
im Internet oder die Text-
verarbeitung ermöglicht.
Die Nutzer dieses Lap-
tops können dank des
übersichtlichen Betriebs-
systems und der bedie-
nungsfreundlichen Tasta-
tur, die mit Begriffen wie
„Leertaste“, „Drucken“
und „Löschen“ auf

Deutsch beschriftet ist,
auch ohne Computer-
kenntnisse gleich losle-
gen. „Dieses Gerät
arbeitet mit einem ge-
schlossenen Betriebssys-
tem, das vom Nutzer
nicht verstellt werden
kann“, erklärt Björn Vil-
lim, Fachberater bei Elek-
tro Betz in Tübingen.
Senioren, die zwar mit
mobilen Endgeräten in
sozialen Netzwerken
kommunizieren wollen,
aber mit dem Touchpad
eines Smartphones nicht
klarkommen, empfiehlt
Villim ein Tastenhandy
mit erweiterter Funktion.
Damit müssen sie nur die
WhatsApp-Taste drücken,
um die neuesten Nach-
richten aus der Familien-
gruppe zu lesen.
„Falls es bei der Bedie-
nung dieser einfachen
Geräte trotzdem Proble-
me gibt, helfen wir wei-
ter“, sagt Sigrun Wagner.
„Unser Serviceteam be-
sucht die Kunden auch

Zuhause“, erklärt die Ver-
kaufsberaterin bei Elekt-
ro Betz. Die Stammkun-
den des Fachgeschäfts,
das vor 65 Jahren gegrün-
det wurde, schätzen die
persönliche Beratung

durch das Personal. „Für
unsere Kunden nehmen
wir uns viel Zeit und erklä-
ren ihnen unsere Produk-
te auch gerne bei einer
Tasse Kaffee“, betont
Wagner. Stefan Zibulla

Schnell und bequem in das Internet
Nutzerfreundliche Handys und Laptops erleichtern Senioren die digitale Kommunikation

Ordissimo Agathe 3 

• Super einfache Bedienung
• Sofort betriebsbereit, Email-, Text- und 

   Bildprogramm bereits vorinstalliert

Kommen Sie vorbei und testen Sie 

unsere "Agathe" wir beraten Sie gerne!

                  PREIS: € 499,00
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Sigrun Wagner und Björn
Villim führen ihre Kunden

gerne in die Bedienung
seniorenfreundlicher Handys

und Laptops ein.
Bild: Stefan Zibulla



In manchen Jahren kön-
nen Rosen bis weit in den
Herbst hinein blühen.
Doch trotz milder Winter
sollten Hobbygärtner auf
Nummer sicher gehen
und ihre Rosen vor star-
ken Frösten schützen.
Gesunde starke Pflanzen
sind in aller Regel gut ge-
gen die Kälte gerüstet.
Doch weil nicht alle Rosen
wirklich frosthart sind,
sollte insbesondere die
empfindliche Veredlungs-
stelle vor niedrigen Tem-
peraturen geschützt wer-
den. „Winterschutz fängt

bereits beim Pflanzen an“,
betont die Rosenfachbera-
terin Susanne Rattay. So sei
es wichtig, die Rosen tief
genug einzupflanzen, da-
mit die Veredlungsstelle
gut geschützt unter der
Erdoberfläche liege. Au-
ßerdem sollten Rosen ab
Juli nicht mehr mit Stick-
stoff gedüngt werden, da-
mit alle frischen Triebe bis
zum Herbst gut aushärten
können.
Der wichtigste Winter-
schutz für Strauch-, Edel-
und Beetrosen ist das An-
häufeln, bei dem die

oberirdische Zweigbasis
der Rose etwa 15 bis 20
Zentimeter mit Erde oder
einem Gemisch aus Mut-
terboden und Kompost
bedeckt wird.
Eine zusätzliche Abde-
ckung mit Tannenreisig
schützt herausragende
Triebe zudem vor Frostris-
sen durch die Winterson-
ne. Sogenannte Bodende-
ckerrosen sind robuster
und brauchen daher we-
niger Winterschutz. Der
Frostschutz für Stammro-
sen ist dagegen etwas auf-
wendiger, weil sich die

empfindliche Verede-
lungsstelle direkt am Kro-
nenansatz befindet. Daher
sollte die gesamte Krone
mit Vlies- oder Jutehau-
ben eingehüllt oder tradi-
tionell mit Tannenreisig
umwickelt werden. Dazu
dürfen auch längere Trie-
be so weit wie nötig ge-
stutzt werden. Als Schutz
vor austrocknenden Win-
den empfiehlt die Rosen-
expertin, vor dem Einpa-
cken der Krone auch zwi-
schen die Zweige Nadel-
holzreisig zu stecken. Der
Winterschutz sollte erst

Die Königin der Blumen unter die Haube bringen
Auch wenn die Winter milder werden: So schützt man den Rosengarten effektiv vor Winterfrost
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Bei guter Pflege können
Rosen bis in den Winter
hinein blühen.
Bild: djd /
www.rosen-tantau.com



entfernt werden, wenn die
Forsythien in der Umge-
bung voll aufgeblüht sind.
Denn dann sind keine
stärkeren Fröste mehr zu
erwarten.
Im Kübel sind die Wurzeln
der Rose rundherum der
Winterkälte ausgesetzt. Da
die Pflanzen nicht im Kel-
ler überwintern sollten,
empfiehlt sich ein ge-
schützter Standort an der
Hauswand. Außerdem
sollte der Kübel komplett
mit isolierender Noppen-
folie, Kokosmatten oder
einem großen Jutesack
eingepackt werden.
Um den Frost von unten
zu vermeiden, helfen
Pflanzenroller, Kokosmat-
ten oder Styroporplatten,
die Abstand zu kalten
Steinen oder Fliesen
schaffen. Zusätzlich soll-
ten die Rosen durch An-
häufeln oder eine Abde-
ckung mit Nadelreisig
oder einem Rosenvlies
geschützt werden. Da das
Erdreich während der
langen Winterperiode
austrocknen würde, soll-
ten Kübelrosen an frost-
freien Tagen mäßig ge-
gossen werden, wobei
Staunässe unbedingt zu
vermeiden ist. djd

Nach einer gründlichen
Untersuchung sagt der
Arzt zu seinem Patienten:
„Lassen Sie es mich so
sagen – Sie brauchen sich
um die zunehmende Krimi-
nalität, um Klimawandel
und um die Umweltver-
schmutzung keine Sorgen
mehr zu machen.“

Treffen sich zwei Planeten.
Sagt der eine: „Du siehst
aber gar nicht gut aus!“
Der andere: „Ja, ich weiß.
Ich hab Homo sapiens.“
„Das kenn ich, das geht
vorbei!“

Warum sollte man keine
polnischen Eisverkäufer
mehr einstellen? Weil das
Eis an den Polen als Folge
des Klimawandels so
schnell schmilzt.

Sagt der eine Gletscher
zum anderen: „Du schul-
dest mir noch 100 Euro.“
Sagt der andere Gletscher:
„Warte bis August, da bin
ich flüssig.“

Was verlangt der umwelt-
bewusste Häftling? Eine
Solarzelle, bitte.

Warum sind in 30 Jahren
alle holländischen Fußball-
trainer arbeitslos? Weil die
Holländer dann nur noch
Wasserball spielen.

Welchen Beitrag leistet der
Vatikan zum Klimaschutz?
Er löscht das Fegefeuer.

Ein Bauarbeiter zum ande-
ren: „Mensch, 32 Grad im
Schatten! Da kann man
noch nicht arbeiten!“ „Na,
dann geh doch nicht in den
Schatten!“

Ein Immobilienmakler stellt
Interessenten sein neuestes
Haus vor. „Da es auf einem
Hügel liegt, haben Sie von
hier aus einen wunderbaren
Blick auf die Bucht. Und
wenn Sie in Rente gehen,
haben Sie dank Klimawan-
del den Strand direkt vor
der Haustüre.“

Humor: Solarzellen im Knast

Pflaster- und Belagsarbeiten
Natursteinmauern - Natursteinbeläge

Hangabstützungen - Zäune und Sichtschutz
Gartenpflege und Bepflanzungen

Baum- und Gartenpflege
Halskestraße 37• Reutlingen
Telefon (0 71 21) 4 54 88
www.gartenheusel.de
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Im Juli besuchte der
Reutlinger Stammtisch
„lebenswert“ zusammen
mit seinen Freunden
die Romina Mineral-
brunnen GmbH in
Rommelsbach.

Die Gruppe wurde von
Marietta D´Agostino
empfangen und zunächst
in einem Vorführraum
mit der Geschichte des
Mineralwasserproduzen-
ten vertraut gemacht, der
1961 ein Betriebsgebäude
mit einer Produktionsflä-
che von 600 Quadratme-
tern eingeweiht hat. Der
Firmengründer Friedrich
Scheuermann begann
1957 mit einer gebrauch-

ten Abfüllanlage, 200 Fla-
schen und einem Leiter-
wagen in Betzingen mit
der Herstellung und Aus-
lieferung von Limonaden.
Romina füllt Mineralwas-
ser ab, das seit der Eiszeit
unberührt ist. Während
vergangener Erderwär-
mungen versickerte eine
riesige Menge von Glet-
scherschmelzwasser tief
im Gestein der Schwäbi-
schen Alb und sammelte
sich in kleinen Höhlen
des Muschelkalkes. In et-
wa 400 Meter Tiefe wurde
das Schmelzwasser bis
heute von der Außenwelt
abgeriegelt. Darin be-
gründet sich die hohe
Reinheit der Marke Eis-

zeitQuell. In diesem Was-
ser sind keine Schadstoffe
wie Nitrat oder Nitrit
nachweisbar.
Die ersten Romina-Brun-
nen wurden 1973 er-
schlossen. Ein Jahr später
wurde eine neue Abfüll-
anlage mit einer Kapazi-
tät von 10 000 Füllungen
pro Stunde installiert. Ei-
ne enorme Produktions-
steigerung gab es 1983
mit einer weiteren Anla-
ge, die 20 000 Flaschen in
der Stunde abfüllen
konnten. Und Anfang der
90er-Jahre verkaufte Ro-
mina erstmals mehr als
50 Millionen Füllungen
im Jahr.
Trotz hoher Kosten, die

auch aus umfassenden
geologischen Untersu-
chungen resultieren, wur-
den in Rommelsbach
durch weitere Tiefenboh-
rungen neue Wasserspei-
cher aus der Eiszeit er-
schlossen. 1995 wurde die
Produktion auf 45 000
Flaschen in der Stunde
gesteigert.
Im Jahr 2000 wurde Romi-
na Eiszeitwasser in Eiszeit-
Quell umbenannt. Damals
füllte die Romina Mineral-
brunnen über 130 Millio-
nen Flaschen ab. Am 28.
Juli 2006 stellte das Unter-
nehmen einen neuen Re-
kord auf und verkaufte
zum ersten Mal über eine
Million Füllungen.

Schmelzwasser aus vergangenen Erderwärmungen
Der Stammtisch „lebenswert“ besichtigte die Romina Mineralbrunnen GmbH in Rommelsbach

Nachhaltig und kunterbunt,
biomechanisch und gesund.
Unterstützend und vital,
sind viele Hilfsmittel, allemal!
 

Hilfsmittel für Jung und Alt ….

Sanitätshaus Krüger e.K.
Metzgerstrasse 15
72764 Reutlingen

Telefon 0 71 21 - 34 68 37
Telefax 0 71 21 - 34 00 68

lnfo@sani-krueger.de
www.sani-krueger.de
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Der Stammtisch „lebenswert“
auf seiner Entdeckungstour
in der Romina Mineralbrunnen
GmbH.



2008 wurde aus Silber
Brunnen Mineralwasser
der SilberBrunnen Sau-
er-Sprudel. Beworben
wurde die neue Marke
mit den schwäbischen
Nationalhelden Äffle und
Pferdle und dem Slogan
„Wir sind Schwaben“.
2010 wird die Geschäfts-
führung von Stefan Gugel
und Achim Jarck über-
nommen. In den folgen-
den Jahren investierte Ro-
mina rund 4,5 Millionen
Euro in die Weiterent-
wicklung der Produktion
und baute eine Photovol-
taikanlage, die das größte
Sonnenkraftwerk in Reut-
lingen darstellt. Eine neue
Reinigungsanlage erhöh-
te die Leistung der Glas-
abfüllung und senkte den
Energieverbrauch um ein
Drittel.
Eine zusätzliche Lager-
halle mit einer Stellflä-
che von 5500 Quadrat-
metern bietet Platz für

weitere 6000 Paletten
und schafft dadurch
mehr Flexibilität in der
Lagerlogistik. Um den
Transport für die Kun-
den handlicher zu ma-
chen, bietet das Unter-
nehmen neben dem 12-
er-Kasten auch eine Box
für sechs Flaschen an.
Romina investierte wei-
tere zwei Millionen Euro
in eine neue Verpa-
ckungslinie für PET-
Mehrwegkästen und das
Abfüllen von EiszeitQuell
und Silberbrunnen wur-
de auf PET-Flaschen um-
gestellt, die zu 100 Prozent
aus Recycling-Material be-
stehen. Diese Pfandfla-
schen werden nach der
Rückgabe gemahlen und
in einer Spritzgussmaschi-
ne zu neuen Flaschen
geformt.
Abschließend erklärte Ma-
rietta D´Agostino, wie aus
einem Rohling bei einer
Temperatur von 100 Grad

eine Eiszeit-Flasche ent-
steht. Weil sie dabei nicht
von Menschen berührt
wird, ist diese Produktion

sehr hygienisch. Weshalb
das Mineralwasser auch
für Baby-Nahrung geeig-
net ist. Hans Bock
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Dank moderner Technik können
in kurzer Zeit zahlreiche
Flaschen abgefüllt werden.
Privatbilder



Auch dieses Jahr war die
Tagesfreizeit „Reisen oh-
ne Koffer“ ein voller Er-
folg, freut sich Edeltraut
Stiedl, die Vorsitzende
des Kreis der Älteren in
Orschel-Hagen.

Fünf Tage lang kamen 19
Senioren jeden Morgen
ins Haus der Begegnung
in Orschel-Hagen. Beim
gemeinsamen Frühstück
wurden die neuesten
Tipps ausgetauscht. Die
Zeit bis zum Mittagessen
stand unter dem Motto
„Tiere in unserer Umge-
bung“. Egal ob Tier-Me-
mory oder Tier ABC: Es
gab immer viel zu erzäh-
len oder auch zu fragen,
wenn jemand ein Tier
nicht kannte.
Friedhelm Judt begeistere
die Senioren mit Schla-
gern aus den 50er und 60-

er Jahren und regte sie
zum Mitsingen an. Eine
ausgiebige Handmassage
unter der Leitung von Ma-
rion Santin trug zum
Wohlbefinden der Teil-
nehmer bei. Eveline Buch-
wald-Schumann leitete
gemeinsam mit Karin
Holfter die Kreativstunde,
in der die Senioren wun-
derschöne Windlichter ge-
stalteten. Zwischendurch
gab es gymnastische
Übungen und Gedächt-
nistraining, damit Körper,
Geist und Seele fit bleiben.
Ergänzt wurde die sportli-
che Aktivität durch eine
Stunde Yoga im Sitzen un-
ter der Leitung von Stefan
Jammer.
Zwischen den Programm-
punkten hatten die Seni-
oren viel Zeit, die sie sel-
ber gestalten konnten.
Manche nutzten diese

Zeit zum Plaudern, ande-
re gingen spazieren oder
besuchten den Markt am
Dresdner Platz.
Unter dem Titel „Franz
und Müller“ traten zwei
Herren mit Leierkasten
und Mundharmonika auf.
Das war Nostalgie pur.
Zwischendurch gab es
Texte und Gedichte. Vor
zehn Jahren hat die Stadt
Reutlingen die Achalm
gekauft. Das hat Jasmin
Mai-Schoger inspiriert,
ein Märchen über die
Achalm zu schreiben. Die
Senioren lauschten ge-
spannt der Geschichte.
Und wie in allen Märchen
galt auch hier: „Ende gut,
alles gut.“
Damit die Tagesfreizeit
so reibungslos laufen
konnte, waren die ganze
Woche Schüler(innen)
der 8. Klasse der Werkre-
alschule des BZN zu ei-
nem Praktikum eingela-
den. Sie betreuten die Se-
nioren sehr aufmerksam.
So kam der Austausch
zwischen Jung und Alt
nicht zu kurz. Das Kü-
chenteam vom Kreis der
Älteren kochte mit der
Unterstützung von zwei
Praktikanten ein ab-
wechslungsreiches Me-
nü. Dabei wurde Wert
darauf gelegt, dass es Ge-

richte gab, die die Senio-
ren alleine nicht mehr so
häufig kochen, wie z. B.
Fisch mit mediterranem
Gemüse oder selbstge-
machte Bratensülze mit
Bratkartoffeln.
Am Ende der Woche be-
dankte sich Edeltraut
Stiedl ausdrücklich bei
den Senioren für das
schöne Miteinander.
Weiter bedankte sie sich
bei den Schüler(inne)n
für die gute Zusammen-
arbeit und den einfühlsa-
men Umgang mit den Se-
nioren. Zum Schluss der
Woche kam dann große
Wehmut auf. Denn es hat
allen gutgetan, einmal so
richtig verwöhnt zu wer-
den. Einigen Senioren
fällt es sichtlich schwer,
ihren Alltag nach der
Freizeit wieder alleine or-
ganisieren zu müssen.
Als die Senioren gefragt
wurden, was ihnen in der
Freizeit am besten gefal-
len, waren sich alle einig:
Alles! „Und wenn i no
läb, ben i nägschtes Joar
wieder do“, so der O-Ton
der ältesten Teilnehme-
rin. Den Spruch hat sie
schon vergangenes Jahr
gesagt. Und der Kreis der
Älteren hofft, dass sie ihn
nächstes Jahr wiederho-
len wird. dk

Zwischen Kultur und Kulinarik
Die Teilnehmer der Seniorenfreizeit in Orschel-Hagen freuten sich über ein abwechslungsreiches Programm
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Gute Stimmung auf der
Seniorenfreizeit in
Orschel-Hagen. 
Bild: Kreis der Älteren



Kreis der Älteren
Orschel-Hagen e. V.
Haus der Begegnung
Berliner Ring 3
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 6 69 24

Jeden dritten Montag und
jeden ersten Dienstag
im Monat ist Tanznach-
mittag von 14.30 bis
17.30 Uhr.

Jeden letzten Montag im
Monat ist offenes Singen.
Ab 13.30 Uhr besteht die
Möglichkeit zum Kaffee-
trinken, um 14.30 Uhr be-
ginnt die Singstunde.

Jeden Dienstag und Don-
nerstag treffen sich von
14.30 bis 16.30 Uhr die
Internet-Senioren.

Jeden Mittwoch ist von 14
bis 17 Uhr Kaffee- und
Spielenachmittag. In die-
ser Zeit werden Floh-
marktsachen entgegenge-
nommen.

Am Mittwoch, 18. Sep-
tember, beginnt um 16
Uhr der Grillnachmittag
auf der Terrasse mit Roter
Wurst und Schweinehals,
dazu gibt es ein buntes
Salatbuffet. Bereits um 14
Uhr werden Kaffee und
Kuchen serviert.

Am Samstag, 19. Oktober,
findet von 8.30 bis 12 Uhr
der Herbstflohmarkt un-
ter dem Motto „Der ge-
deckte Tisch“ statt. Es
gibt Maultaschen mit
Kartoffelsalat.

Am Sonntag, 27. Oktober,
beginnt um 15 Uhr ein
Herbstkonzert mit Mu-
sikschülern unter der Lei-
tung von Lydia Gleim. Ab

14 Uhr wird Kaffee und
Kuchen angeboten.

Ausblick: Am Samstag, 23.
November, ist Weih-
nachtsflohmarkt.

Weitere Aktivitäten: Eng-
lisch, Yoga, Tischtennis
und Frauengymnastik.
Nähere Informationen
gibt es bei der Vorsitzen-
den Edeltraut Stiedl unter
Telefon (0 71 21) 96 31 31.

Anlaufstelle für Demenz
und Lebensqualität
ADELE
Nürnberger Straße 184
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21)
8 20 64 50
E-Mail: marion.santin@
keppler-stiftung.de
www.adele-demenz.de

Montag, 7. Oktober und
4. November, jeweils
10.30 Uhr
Ökumenischer Gottes-
dienst für Menschen mit
und ohne Demenz

Katholische Kirche
St. Andreas

Freitag, 11. Oktober und
8. November, jeweils von
14.30 bis 16 Uhr
Begegnungscafé „Bei
Adele“ für Menschen mit
und ohne Demenz
Seniorenzentrum Gertrud
Luckner
Nürnberger Straße 31

Am Donnerstag, 19. Sep-
tember, spielt Gisela
Nohl von D.a.S Theater
Königswinter um 19 Uhr
das Stück „Du bist mei-
ne Mutter“ von Joop Ad-
miraal. Diese Veranstal-
tung findet im Rahmen
der Woche der De-
menz / Welt-Alzheimer-
tag statt. Spielort ist die
Cafeteria des Senioren-
zentrums Gertrud Luck-
ner. Veranstalter sind die
Anlaufstelle für Demenz
und Lebensqualität
ADELE und das Senio-
renzentrum Gertrud
Luckner.

Am Dienstag, 24. Septem-
ber, bietet ADELE zusam-
men mit der Alzheimer-
Beratungsstelle des DRK
um 18.30 Uhr einen In-
formationsabend zu ei-
ner unterstützten Selbst-
hilfegruppe im Café des
Kulturparks Nord in Rap-
pertshofen an. Angespro-
chen sind Menschen mit
Gedächtnisproblemen
und im Frühstadium ei-
ner Demenzerkrankung.

Evangelische Kirchen-
gemeinde Jubilate
Gemeindehaus
Nürnberger Straße 192
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 61 09 89

Dienstag, 17. September,
15 Uhr
Jubilatetreff für Ältere:
Spielenachmittag und
Zwiebelkuchen

Dienstag, 15. Oktober,
15 Uhr
Jubilatetreff für Ältere:
Filmnachmittag
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Worin besteht Ihre
Arbeit als freier
Sachverständiger?
Ich schreibe Expertisen.
Zudem kaufe ich Erbstü-
cke an und vermittle
sie weiter. Aufgrund
meiner langjährigen Er-
fahrung als Nachlassver-

walter bin ich in den
Auktionshäusern ein ge-
fragter Spezialist. Mitt-
lerweile gebe ich mein
Wissen auch als Buchau-
tor und Leiter von Volks-
hochschulkursen weiter
und vernetze mich mit
anderen Experten.

Worauf achten Sie bei
der Bewertung von
Nachlässen?
Zu den wichtigsten Krite-
rien bei der Bewertung
von Sammlungen gehört
neben der Provenienz
auch das Alter und die
Nachfrage. Der Wert eines
Erbes hängt oft von klei-
nen Details ab. Bei Brief-
marken beispielsweise
von der Farbe. Auch die
Zähnung und die Frage,
ob sie im Platten- oder
Walzendruck hergestellt
wurde, entscheidet darü-
ber, ob eine Briefmarke
30 Euro oder eine Eigen-
tumswohnung wert ist.

Wie gehen Sie bei der
Vermarktung von
Nachlässen vor?
Aus dem Bereich der Ver-
mögensverwaltung kennt
man den Begriff des „Fa-
mily Office“. In Anlehnung
daran biete ich die Betreu-
ung des großen Familien-
nachlasses an. Dabei be-
gleite ich vererbte Wertge-
genstände. Damit wird
nicht nur gewährleistet,
dass die Erben das Opti-
male bekommen. Auch der
Wille des Verstorbenen
wird dabei berücksichtigt -
etwa sein Wunsch, dass
das Erbe erhalten bleibt.
Dabei wird auch die Zeit
zu einem wichtigen Faktor.
Beispielsweise wenn es da-
rum geht, mit dem Verkauf
einer Briefmarkensamm-
lung so lange zu warten,
bis sie auf dem Markt wie-
der gefragt ist.

Und was ist derzeit auf
dem Markt besonders
gefragt?
Autoprospekte aus den
50er Jahren. Dafür gibt es
zwischen 7 und 10 Euro
pro Stück. Wer davon

Whisky als hochprozentiges Erbe
Martin Vitt studiert bei der Bewertung von Erbstücken auch die Beschriftung von Flaschen und Autoprospekte

Seine Arbeit als freier Sachverständiger, der Nachlässe
bewertet und vermarktet, empfindet Martin Vitt als
„Traumberuf“. Schließlich gehört auch die Bewertung
alter Whiskysorten zu seiner Expertise. Wir sprachen
mit dem 56-jährigen Kiebinger über die Kriterien bei
der Beurteilung von Kunstwerken und Sammlungen.
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Bei Whisky achtet Martin Vitt
vor allem auf das Datum der
Abfüllung. Denn mit alten
Sorten können auf dem Markt
derzeit Spitzenpreise erzielt
werden. Bild: Stefan Zibulla



noch einen Stapel im Kel-
ler hat, kann dafür locker
einen drei- bis vierstelli-
gen Betrag erhalten. Zu-
dem verzeichnet Whisky
derzeit den größten Wert-
zuwachs. Flaschen, die
vor 1960 abgefüllt wur-
den, erzielen auf Auktio-
nen Spitzenpreise, die in
Einzelfällen bei 1,6 Millio-
nen Euro liegen können.
Alte Whiskys sind gefragt,
weil die Qualität des Wei-
zens immer schlechter
wird. Zudem kaufen die
Chinesen gerade in gro-
ßem Stil Whisky ein.

Sind die Geschichten, die
ein Erbstück erzählt, und
die Biographie seiner Be-
sitzer nur von ideellem In-
teresse oder sind das auch
Faktoren, die den materi-
ellen Wert eines Nachlas-
ses beeinflussen?
Bei der Vermarktung von
Edelmetallen spielen Bio-

graphien und Geschichten
keine Rolle. Bei Kunstge-
genständen dafür umso
mehr. Bei Gemälden ist es
deshalb sehr wichtig, dass
sie signiert sind. Auch Wid-
mungen und persönliche
Beziehungen zwischen
dem Besitzer eines Kunst-
werks und seinem Erschaf-
fer, der beispielsweise in
der Nachbarschaft ge-
wohnt hat, können den
Wert eines Nachlasses
enorm steigern. Vor allem,
wenn die Geschichten
gut dokumentiert sind
und etwa in einem Zei-
tungsartikel nachgelesen
werden können.

Welchen Tipp geben Sie
jemandem, der sein Geld
so anlegen will, dass
auch noch seine Kinder
und Enkel etwas davon
haben?
Zehn Prozent des Vermö-
gens sollten in Gold ange-

legt werden. Der Rest in
Schmuck und Immobilien.
Oder eben in guten Whis-
ky. Viele Details zur richti-
gen Goldanlage habe ich in
meinem Buch „Auro statt
Euro“ leicht leserlich ver-
fasst und selbstverständ-
lich stehe ich für eine
Goldberatung vor dem
Verkauf des Erbes gerne

zur Verfügung. Bei Samm-
lungen sollte darauf geach-
tet werden, dass sie sinn-
voll strukturiert werden.
Dann sind die Münzen et-
wa alle aus dem wilhelmi-
nischen Preußenreich, die
Briefmarken aus dem
Deutschen Reich und die
Uhren alle vom gleichen
Hersteller. Stefan Zibulla

as Telefon klingelt häufig bei
Martin Vitt. In seinem Büro
in Kiebingen berät der freie

Sachverständige die Anrufer, die
sich auf seine Anzeigen hin gemel-
det haben. „Wie viele Briefmarken-
alben umfasst denn die Sammlung
Ihres Vaters?“, fragt er mit ruhiger
Stimme. Aus Erfahrung weiß er,
dass sich die meisten Erben
erst allmählich von den Dingen
lösen können, die zum Nachlass
gehören.

Kleinere Nachlässe können di-
rekt am Telefon besprochen wer-
den, bei einer größeren Sammlung
kommt Martin Vitt gerne kostenlos
vor Ort.

Als freier Sachverständiger, be-
rät, bewertet und kauft er Samm-

D lungen und Raritäten an. Handelt es
ich um eine außergewöhnliche, wert-
volle Sammlung, vermittelt er diese an
Auktionshäuser und Spezialisten, um
den bestmöglichen Preis für den Kun-
den zu erzielen. So entsteht eine
Win-win Situation, denn der Nachlass
wird optimal bewertet und verkauft.

Neben Sammlungen wie Briefmar-
ken, Münzen und Hobbygegenständen
legt Martin Vitt auch ein besonderes
Augenmerk auf Raritäten, die sonst
gerne den Weg in den Müll finden. So
achtet er bei der Begutachtung, die
immer vor der Entrümpelung stattfin-
den sollte, darauf, welche Raritäten in
Bares umgewandelt werden können.
Vieles schlummert dabei in Schubla-
den und Schränken. Gerade unauffälli-
ge Kleinodien wie Füllfederhalter,

Armbanduhren oder defekte Kettchen
können viel Bares für die Erben ein-
bringen.

Oftmals ergeben sich auch Gesprä-
che über den Verbleib des restlichen
Nachlasses. Was passiert mit den
Schallplatten und alten Ölbildern und
mit Gehstöcken, Porzellan und Mö-
beln? Durch Martin Vitts über Jahre
gewachsenes Expertennetzwerk stellt
er gerne Kontakt zu Sammlern her,
die gutes Geld für das eine oder ande-
re Stück bezahlen.

Wichtig ist, den Nachlasshaushalt
vor seiner Gesamtauflösung begutach-
ten zu lassen, „sonst werden unwis-
sentlich wertvolle Dinge entsorgt, ob-
wohl dafür ein Markt vorhanden ist“,
weiß Martin Vitt.

„Das ist ja wie im Fernsehen“, hört
der freie Sachverständige immer wie-
der als Resonanz auf seine kundige
Beratung. Dass er nicht nur Bares,
sondern auch viel Wissen über die
verschiedenen Gegenstände und
Sammlungen weitergeben kann, freut
ihn so sehr wie seine Kunden. „Es
zeigt sich immer wieder, wie wichtig ei-
ne Erstberatung ist“ betont Vitt. „Ein
Anruf genügt und wir vereinbaren ei-
nen kostenfreien Termin.“

Fast wie im Fernsehen
Martin Vitt Die Bewertung von Nachlässen erfordert neben detail-
liertem Fachwissen viel Sensibilität. Über beides verfügt der freie
Sachverständige Martin Vitt. Seit 35 Jahren ist er Experte für die
Bewertung von Sammlungen und Raritäten und hat sich darüber
hinaus mit zahlreichen Veröffentlichungen einen Namen gemacht.

❚ comVita-Beratung
Weißdornstraße 7
72108 Kiebingen
Telefon 0 74 72/9 80 86 67
info@comvita-beratung.de

Der freie Sachverständige Martin Vitt
rät dringend dazu, Nachlasshaushal-
te vor ihrer Auflösung begutachten zu
lassen. Bild: Uhland2
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arin Dettweiler hat
es als Kind selbst er-

lebt. Ihre Großmutter lag
im Sterben und niemand
konnte ihr beistehen. „Ich
dachte schon damals,
dass das nicht sein darf“,
erinnert sie sich. Sie ist ei-
ne der ersten Ehrenamtli-
chen des Ambulanten
Hospizdienstes Reutlin-
gen und stellvertretende
Vorsitzende des Vereins,
der seit einem Viertel-
jahrhundert Sterbenden
sowie Schwerkranken in
ihrer letzten Lebensphase
und ihren Angehörigen
beisteht.
„Eigentlich gibt es die Ini-
tiative schon länger“, be-
richtet Karin Dettweiler.
„Es war Pfarrer Ingo
Sperl, der meinte, man
solle Menschen im Tod

K nicht allein lassen.“ Eini-
ge Frauen hätten darauf-
hin Sterbende in Kran-
kenhäusern und Heimen
begleitet, unter dem
Misstrauen des Personals.
„Es war einfach etwas
ganz Neues.“
Doch heute sind die rund
120 Mitarbeiter, von de-
nen die meisten Frauen
sind und die jüngste 18,
die älteste über 80 ist, sehr
gefragt. Das Spektrum des
Vereins wurde ständig er-
weitert, so dass es heute
den Dienst für Erwachse-
ne und für Kinder- und Ju-
gendliche sowie Traueran-
gebote gibt.
Am Anfang steht meist
ein Gespräch mit den
Hauptamtlichen des Ver-
eins. „Viele fühlen sich
überfordert, wenn ein An-

Trost und Beistand in der
letzten Lebensphase
Seit 25 Jahren betreut der Ambulante Hospizdienst
Reutlingen e.V. schwerkranke Menschen
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Geschäftsführerin Silvia Ulbrich-Bierig (v.l.),
die stellvertretende Vorsitzende Karin Dettweiler und
Barbara Vogt-Tumbass, Koordinatorin des
Erwachsenen-Hospizdienstes. Bild: Gabriele Böhm



gehöriger schwerkrank ist
oder im Sterben liegt“,
berichtet Barbara Vogt-
Tumbass, Koordinatorin
des Hospizdienstes für
Erwachsene. „Die eige-
nen Gefühle wie Mitleid,
Angst, Trauer und der
Wunsch, bestmöglich hel-
fen zu können, fahren
Achterbahn. Gleichzeitig
müssen eventuell weitere
Angehörige getröstet und
Gespräche mit dem Arzt
oder Pflegepersonal ge-
führt werden. Und man
möchte für den Kranken
oder Sterbenden da sein.“
Viele seien sehr froh,
wenn jemand von außen
dazukomme, der wisse,
was zu tun sei und wie
man optimal helfen kön-
ne. „Manchmal ist es auch
wichtig, einfach da zu sein
und zuzuhören.“ In einer
solchen Ausnahmesituati-
on entstehe manchmal
auch ein ratloses Schwei-
gen zwischen dem Kran-
ken oder Sterbenden und
seiner Familie. Keiner wol-
le den anderen belasten,
doch alle seien sehr ange-
spannt, manche auch re-
gelrecht außer sich. „Man
braucht viel Erfahrung
und Empathie, um dann
die richtigen Worte zu fin-
den oder lieber zu schwei-
gen“, sagen die Expertin-
nen. Man müsse auch er-
fühlen, ob der Sterbende
im Kreis seiner Familie
sein oder lieber alleine ge-
hen wolle. „Trotz der dra-
matischen Situation ist es
eine schöne und wertvolle
Aufgabe“, sind sich die
Frauen einig.
Im Dienst für Kinder und
Jugendliche werden
schwerkranke und ster-
bende Jüngere begleitet.
Trauergruppen bietet der

Verein seit über 20 Jahren
an. „Es gibt eine Gruppe
für Kinder im Alter von
acht bis zwölf Jahren, die
einen nahen Angehörigen
verloren haben, aber
auch eine für verwaiste
Eltern nach dem Verlust
eines Kindes“, berichtet
Geschäftsführerin Silvia
Ulbrich-Bierig.
Die ehrenamtlichen Hel-
fer werden geschult, er-
halten Supervision und
können nach jedem Ein-
satz mit den Hauptamtli-
chen sprechen. Die Ein-
sätze sind für die Nutzer
kostenlos und unterlie-
gen der Schweigepflicht.
Das Angebot ist überkon-
fessionell. Manche Ange-
bote des Vereins sind
komplett spendenfinan-
ziert, so dass der Verein
auf Spenden angewiesen
ist. Weitere Ehrenamtli-
che werden dringend ge-
sucht. Gabriele Böhm

Info: 
Spendenkonten:
Kreissparkasse Reutlingen:
IBAN: DE19 6405 0000
0000  0865 74
Volksbank Reutlingen:
IBAN: DE19 6409 0100
0116 2150 03

www.hospiz-reutlingen.de

Begleitung von schwerkranken und sterbenden Kindern /
Jugendlichen und Erwachsenen und ihren Angehörigen.

Angebote für Trauernde.
Ambulanter Hospizdienst Reutlingen e. V.

Oberlinstraße 16 · 72762 Reutlingen
Tel. 0 71 21-27 83 38 · Täglich von 9.00 – 18.30 Uhr erreichbar · info@hospiz-reutlingen.de
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Friedhofsgärtner berei-
ten mit viel Erfahrung
und Fachwissen die Grä-
ber auf den Herbst vor.
Dabei steht in diesem
Jahr eine Pflanze auf der
Beliebtheitsskala ganz
weit oben: Das Alpenveil-
chen, lateinisch Cycla-
men Persicum, das mit
Farbvariationen von
Weiß bis Pink für farben-
frohe Akzente auf dem
Friedhof sorgt.

Alpenveilchen sind die
idealen Grabpflanzen.
Denn zum einen hält die

Pflanze auch Temperatu-
ren bis minus 5 Grad Cel-
sius aus. Und aufgrund
ihrer Farbenvielfalt ist sie
auch sehr gut mit klassi-
scher Heide, Paprika oder
Silberblatt kombinierbar.
„Das Alpenveilchen ist ei-
ne sehr schöne Herbst-
pflanze, die mit ihrer
Leuchtkraft starke Akzen-
te setzt und für einen
stimmigen, optischen Ge-
samteindruck des Grabes
sorgt“, erklärt Birgit Eh-
lers-Ascherfeld. Alpen-
veilchen können den gan-
zen Winter hindurch blü-

hen und gedeihen an fast
jedem Standort, beobach-
tet die Vorsitzende der
Gesellschaft deutscher
Friedhofsgärtner. „Am
liebsten mögen sie es
sonnig“, so Ehlers-A-
scherfeld.
Wer wissen möchte, wie
man das Alpenveilchen
als Grabbepflanzung
ideal einsetzt, sollte sich
bei qualifizierten Fried-
hofsgärtnern erkundi-
gen. Die Experten für
schöne Gräber stehen
ihren Auftraggebern
aber auch bei allen an-

deren Fragen rund um
die Grabpflege mit Rat
und Tat zur Seite. „Wir
wissen, welche Pflanze
an welchem Standort
optimal blüht, wie man
sie perfekt kombiniert
und welche Pflege sie
benötigt“, erläutert Bir-
git Ehlers-Ascherfeld.
Friedhofsgärtner bieten
im Übrigen neben der Be-
ratung auch viele ver-
schiedene Serviceleistun-
gen an. Sie gestalten die
Gräber, gießen die Pflan-
zen, wechseln sie je nach
Jahreszeit gegen andere

Alpenveilchen setzen farbige Akzente auf Gräbern
Friedhofsgärtner greifen im Herbst 2019 bevorzugt zu der leuchtenden Pflanze
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Das Alpenveilchen sorgt mit
Farbvariationen von Weiß bis
Pink im Herbst für farbenfrohe
Akzente auf dem Friedhof.
Bild: djd / Gesellschaft
deutscher Friedhofsgärtner / 
Margit Wild



aus, entfernen Unkraut
oder decken die Ruhe-
stätte im Winter mit
kunstvoll arrangierten
Tannenzweigen, Wachol-
der und Moosstreifen ab.
Zu den Totengedenkta-
gen fertigen sie zudem in-
dividuelle Grabgestecke
und Kränze an.
Wer die Pflege eines Gra-
bes in die Hände von pro-
fessionellen Friedhofs-
gärtnern geben möchte,
kann einen Treuhandver-
trag bei einer Dauergrab-
pflegeeinrichtung ab-
schließen. Bei ihr wird

das Geld sicher verwaltet
und sie überprüft regel-
mäßig die Qualität der
beauftragten Leistungen.
Sollte eine Friedhofsgärt-
nerei die Grabpflege nicht
mehr übernehmen kön-
nen, kümmert sie sich um
einen Nachfolger. Ein
Vorsorgevertrag für Dau-
ergrabpflege kann bereits
zu Lebzeiten abgeschlos-
sen werden. djd

Info: 
Weitere Informationen gibt
es im Internet unter
www.grabpflege.de.

Inhaber:
Dirk Flunkert

Ihr Meisterbetrieb mit großer              Austellung!

Kompetente Beratung & guten Service!

Tübingen, Aixer Str. 12
Kusterdingen, Hölderlinstr. 1

Tel. 07071/85 67 21
www.bestattungsdienst-felden.de

... mit Herz
&

Kompetenz!
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Interkulturelle Woche 
Zusammenleben in der
Nachbarschaft
Gerd Meyer von der Uni
Tübingen spricht am
Donnerstag, 19. Septem-
ber, von 16 bis 18 Uhr im
Stadtteilbüro Betzen-
riedstraße 75 über
„Fremdenfeindliche
Nachbarn – mutig han-
deln im Alltag“.

Weltalzheimertag
Leben mit Demenz in
den eigenen vier Wänden
Das Netzwerk Wohnbera-
tung informiert in Koope-
ration mit dem Pflege-
stützpunkt der Stadt Reut-
lingen am Dienstag, 22.
Oktober, von 17 bis 19 Uhr
im Alten Rathaus, (Rat-
hausstraße 6) darüber, wie
Wohnraumanpassungen

und technische Hilfsmittel
die Lebensqualität von
Menschen mit Demenz
und ihren Angehörigen
verbessern.

Vorsorge für die letzte
Lebenszeit
Der Arbeitskreis Vorsorge
informiert am Dienstag,
5. November, von 15 bis
17 Uhr im Alten Rathaus
(Rathausstraße 6) über
die Patientenverfügung.

Aktiv im Quartier
Im Frühjahr und Sommer
war die Achalm Lieblings-
thema in den Quartieren
Oststadt, Betzenried, Rö-
merschanze, Storlach und
Voller Brunnen. Im Mai
fand die Abschlussveran-
staltung des Projektes
„Prinzessin Achalm“ im
Stadtteilbüro Betzenried-
straße statt.
Das Projekt „Geschichten
rund um die Achalm“
geht weiter. Alle Liebha-
ber(innen) der Achalm

sind am Dienstag, 24.
September, von 14.30 bis
16.30 Uhr im Stadtteilbü-
ro Schweidnitzer Straße
12 zur Planung neuer Ak-
tivitäten eingeladen.
Die Projektzeitschrift „Au-
dienz bei Prinzessin
Achalm“ kann gegen eine
Schutzgebühr von 2 Euro
im Stadtteilbüro Betzen-
riedstraße 75 und im
Stadtteilbüro Schweidnit-
zer Straße 12 erworben
werden (Öffnungszeiten:
Dienstags von 10 bis 12
Uhr und donnerstags zwi-
schen 16 und 18 Uhr). dk

Info: 
Alle Veranstaltungen sind
kostenfrei, eine Anmeldung
ist nicht erforderlich.

Weitere Informationen gibt
es bei der Abteilung für
Ältere der Stadt Reutlingen
unter Telefon (0 71 21)
303-2300 oder
abteilung.aeltere@
reutlingen.de.

Leben und Wohnen hat im Alter viele Facetten
Die Stadtteilbüros der Reutlinger Abteilung für Ältere setzen interessante Impulse
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Haushaltshilfe für Senioren, wir rechnen direkt mit
Ihrer Krankenkasse ab, bereits ab Pflegegrad 1, Alltagsdienst
Sperling, Reutlingen, www.alltagsdienst.de, 0177/8238034

//  Von und für mobile Senioren.
Ferienhaus AlbCasa in Hayingen.
Freistehend, 75 qm, 4 Zi., 2 Bäder,
siehe www.albcasa.de.
gabi-klobe@t-online.de, 0170 3865241

//  RT-Betzingen, 2½-Zi.-EG-Whg. 
78 m², naturnah, Garage, Terrasse,
EBK, KM 750 €, ab 1.11. � Zuschriften
unter DIK49217 an den Verlag.

KLEINANZEIGEN
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ASANA 24 … denn zuhause ist es doch am Schönsten!

Wir bieten:

24h Betreuung/Pflege 
In gewohnter Umgebung, damit Ihre Angehörigen liebevoll 
in den eigenen vier Wänden versorgt werden.

Sachkundige und umfassende Beratung in Bezug auf häusliche Pflege und Pflegevermittlung.

Asana24 Christian Jaun, 72144 Dußlingen
Telefon: 0 70 72 / 9 27 977 7, Handy: 0151/55532449
info@asana24.de, www.asana24.de

Kontaktieren
Sie uns

Seit über

6 Jahren
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